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An der Grenze Burmas ' 
Wo wird Mountbatten seinen Angriff starten? — Die strategische 

Lage in Südostasien 
te Bangkok, 18. Oktober 

Lord Mountbatt«Q, d«r xMiuainannte 
Ob«rbef«hltluibor d«« britldchen nnd 
nordauMrÜLanlichen ObTkommanidoi 
Südotta«i«a, kt to^btn ron «Incr Inior-
matloiMirttlM nach Tachungking zurflck-
gakehrt, und man arrwartet nun tAglich 
deo Beginn laiiiar viel«rörterten Offaii-
•Iva qeqen Boinna, nachdem auch die klt-
•ati sehen Vort>edlnguiiqen für «In« Br-
Alfnung der Operationen erfOQt aind. 

Dl« Japaner halben jedoch den Ba-
•chlufi des Gegner! nicht abgewartet. In 
wuchtigem Stofi drangen aie gegen das 
westliche Yuennan, den Grenzbezlrk 
Tacbungkdngs vor und besetzten das ge­
birgig« Kaolikung-Gebiet. Bei Klukung 
•m SaJ-wto, der aus den Bergen Oberbur-
mas nach Süden strAmt, haben al« «ine 
•trateglsch wichtige Stellung inn«, di« 
dank d«r günstigen rückwärtigen Ver­
bindung«! zu halten sein wird. Durch 
dleeem Vorstofi haben die Japaner die 
Gefahr «iner Verbindung der britischen 
Tiuppen mit den Tschunqklng-Dtvlalonen 
In Yuennan abqewendet und Burma ge­
gen einen Angriff vom Nordosten her 
abgeriegelt. 

M A a l l e h «  A n g r i f f t w « g «  
W«lcbe« bleiben nun die für ein« 

Off«n*lv« Mountbatteni möglichen An-

VfmgcA'minnr$M9 

Waltblld 

grifBiweg« ron Indien auif Er kann «nt-
weder in dem schmalen, flachen Küsten-
itrelfen ron Tachittagong südlich vor-
etoBen, doch trifft «r hier zwischen 
Küste usid hohen Gebirgszügen auf eine 
tief g«staffelte Japanische Verteidigung, 
oder er kann dabei über das Arakan-
Gebirg« hinwegstoBen, das den Englän­
dern bereits b«l der letzten Offensive 
sum V«rh&ngnl« wurde. Andererseits 
•taht Mountbatten die Möglichkeit offen, 
«Ine Landungsoffensive zu unternehmen, 
und rwar direkt im südlichen Burma 
etwa om Irawadldelta oder nördlich da­
von, doch setzt das voraus, daß er zu­
nächst die Andaman- und Nlcobaren-
Inaebi 1p s«ine Hand bringt, die er als 
Flankendeckung für eine Landung in 
Burma braucht und die die Japaner 
nicht freiwillig hergeben werden. Trotz­
dem hat ein solcher Angriff die größte 
Wahrscheinlichkeit für sich, weil eine 
derartige Operation Mountbattens als 
früherer Chef der Kommandooperationen 
In Europa am meisten liegen dürfte. 

Es Ist dabei freilich zu bedenken, daß 
die Andamnnen 1 flOO und die Nirobaren 
1 150 km von Ceylon und 1 180 bzw. 
1 570 km von Kalkutta entfernt Hegen, 
die als Aueg^angsbaeen im Frage kSmen. 
Das würde für die japanische Luftwaffe 
eine willkommene Gelegenheit !»eln, ihr 

Können «meut nat«r B«w«ia la st^an. 
Für die Geleitzüge Mountbatten« bietet 
das gefahrvoll« Aussichten, wenn man 
bedenkt, daß zum Transport allein einer 
DivLalon etwa 300 000 Tonnen und für dW 
mindestens 200 000 Mann, die Mount­
batten für dl« Eröffnung einer größeren 
Offensive einsetzen müßte Millionen 
Tonnen notwendig sein würden. Di« Ja­
paner varfügen in diesem Gebiet über 
die völlig wiederhergestellte Marinebasls 
in Schonan und wAren In der Lage, ihre 
schwersten Einheltao, die blisher au« den 
japanischen GewAssem kaum herausge­
kommen sind, einzusetzen. 

Angesidits der ergiebigen Frist, di« 
den Japanern zur Vorbereitung auf di« 
von den Gegnern ja schon hinlAnglich 
langevsngekündlgte Offensive zur Verfü­
gung stand, darf man annefamen, daß sl«' 
ausreichende Truppenmengen In Burma 
versammelt haben. Sie haben zudem in 
General Kawabe einen ihrer fähigsten mi-
lltÄrischen Führer am Platze. Außerdem 
steht für sie dif Indrische Natlonalarme« 
zum Einsatz bereit. Ee sei in diesem Zu­
sammenhang daran erinnert, daß der in­
dische Freiheitsführer Subhias Chandra 
Bose gerade jetzt erklärte, die indische 
KrlftgserklSrung an England und Nord-
dfherika sei keineswegs etwa ein Propa­
gandamanöver. 

Was WaTdl nh 

dnb Stockholm, 27. Oktober 
D«r n«u« britisch« VlzekAnig in In­

dien, Lord Wav«ll, traf am Dienstag in 
Kalkutta «in. Im Laufe der Nacht an tar­
nahm sr uDSrkannt «Ine Fahrt durch die 
Hungerbezirk«. Hianu heißt «s In «Iner 
Rfutermeldung: 

'»Was der Vizekönig sah, waren nur 
arme und halbverhungerte Menschen, 
die so gut wie möglich die Nacht zuzu­
bringen suchten, bevor für sie edn neuer 
Tag des Elends tmd des Hungern anfing. 
Niemand konnte den elenden Zustand 
dar Leute ohne Bewegung ansehen.c 

Auf Korsika wird dringend |(ztllche Hilf« 
erwartet, da eine Diphterie-Epidemi« 
ausgebrochen ist, sie sidh außerordent­
lich schnell ausbreitet. 

Re^emng »Freies Indien« 
Durch die. Reichsreglening anerkannt 

dnb Berlin, 28. Oktober 
Der Führer d«r indischen Frelheits-

bew«gunjg Subhas Chandra BOM hat der 
R«lchsr«gl«rung mitgeteilt, daß unter 
seiner Leitung eine provisorische Regie­
rung »Freies Indien« gebildet worden 
ist. Der Relchsminlster des Auswärtigen 
von Ribbentrop hat in einem Telegramm 
an den Präsidenten Bose die Anerken­
nung seitens der Reichsregierung ausge­
sprochen und gleichzeitig der provisori­
schen Regierung »Freies Indienc die auf­
richtigsten Wünsch« der Reichsregienmg 
und des deutschen Volkes für ein« 
glückliche Zukunft zum Ausdruck ge­
bracht. 

Der Hungerkrieg 
Wo ihn England wünschte und wo «r ist 

Faschistischer Wiederaufbau 
»Die Existenz der Nation steht a uf dem Spiel« 

dnb Venedig, 28. Oktober 

Dl« Leitung der Faschistischen Repu­
blikanischen Partei hat ihren Z^entralsitz 
— wl« gemeldet — «ndqültlg nach Nord-
Italien, und zwar hi die Nähe des Haupt* 
quartlftrs des Duc«, verlegt. Parteisekr«-
tir Pavolini steht tlgllch In engst«r Ver­
bindung mit dem Duce. Damit ist die so­
fortige Durchführung der vom Duce ge­
faßten Beschlüsse gesichert. 

Das Werk des faschistischen Wieder­
aufbaues Ist jetzt auf allen Gebieten des 
politischen, militärischen und wirtschaft­
lichen Lebens Im Gange. In Rom bleibt 
«in« ständige Vertretung der Partei, um 
dl« Durchführung der Beschlüsse des 
Duc« In Mittelitalien sicherzustellen. 

Zum heutigen 21, Jahrestag des Mar­
sches auf Rom hat >lie Regierung Überall 
die faschistische Beflagqung anqeordnet. 

Die italienische Presse betont, die qlei-
che Minderheit wie damals habe die Füh­
rung der Nation übernommen. Heute wi« 
damals «tehs nicht das Schicksal einer 
Partei, sondern di«.,.Bxlat«nz d«r Nation 
auf dem Spiel. Mussolini habe den Auf­
bau der fasciiistischen Republik gegen 
aJle Widerstände und Gefahren In die 
Hand genommen. Der Kampf gehe an 
der Seite des deutschen Bundesgenossen 
um die Rettung des Vaterlandes, die 
Wiederherstellung der Italienischen Ehr« 
und den Endsieg weiter. 

Die Beschlüsse des Mlnlsterrat«8 am 
Mittwoch werden von der gesamten ita­
lienischen Presse in Großaufmachung 
gebracht. Unterstrichen werden beson­
dere der Begirm des neuen nationalen 
Wlederaufbauee auf allen Gebieten und 
die Bildung der republij^nlschen Wehr­
macht. 

F. D. Marburg, 28. Oktober 
In Ihrem Bemühen, die Kampfmetho-

den im ersten Weltkrieg zu kopieren, 
haben di« Briten bei Beginn ihres neuen 
Krieges der Hungerblockade «ine beson­
dere Rolle zugewiesen. Sie sind dabei 
gescheitert. Heute nehmen weder sie 
noch sonst jemand im Ernste an, Europa 
durch Aushungerung besiegen zu kön­
nen, auch wenn die gewiß nicht le cht 
genommenen Terrorangriffe In dieses 
Programm «Ingezogen werden, 

W u n s c h b i l d e r  

Dia Wunschbilder eines durch den 
Hunger niedergerungenen Deutschland 
bat dieser Tage das konservative Lon­
doner Blatt »Observer« wieder in bar­
barischer Deutlichkeit gezeichnet, wenn 
es ausdrücklich die Einbeziehung auch 
der Frauen und Kinder in das Vernich-
tungsizlel forderte. Das geschah im glei­
chen Augenblick, In dem der britische 
Indienminlster Amery gestehen mußte, 
daß kein einziges, direkt vom Kriege 
betroffenes Land so unter dem Hunger­
sterben zu leiden habe, wie Indien und 
besonders dessen Provinz Bengalen und 
Ihre Hauptstadt Kalkutta. 

Es ist keine neue Feststellung, die hier 
getroffen wird, wenn auch das Ausmaß 
der Indischen Leiden unvergleichbar 
wurde Bilder von einer Schreckllchkelt, 
die an die Darstellung apokalyptischer 
Endzelten gemahnen, muß selbst die bri­
tische aantüche Nachrichtenagentur wie­
dergeben, wie jener Bericht sie zeichnet, 
den die Präsidentin der alllndlschen 
Frauenkonierenz von ihrer Reise durch 
Bengalen gab. 

Hilfe für Arbeitsverletzte 
Ein Institut der Arbeitsfront 

Prag, 28. Oktober 

Auf Vsranlasiung des Rsichsorganisa* 
tlonslsiters Dr. Ley wurde sin For« 
•ohungsinstitut für Arbeitsvsrletzta und 
Bcrufsgesch&digtc gegründet, das sich 
Eura Ziel gaietzt hat, den im Arbeitsleben 
körperlich lu Schaden gekommenen 
Volksgenossen mit neuen Mitteln der 
Ärztlichen Behandlung und der Arbeits­
therapie EU helfen. 

Dr, Ley itellte dem Leiter das For-
sohungsinstitutes, Professor Dr. med, 
StrauU, die Aufgabe, der wissenschaft­
lich-medizinischen Forschung bei der 
Heilung solcher Schäden neu« Wege su 
lehren und Arbeitsheilmethoden lu ent­
wickeln, die die verletzten Volksgenossen 
wieder im Gebrauch ihrer körperlichen 
Kräfte übten. Die Arbeitskameraden, die 
sich im Berufsleben dauerhaft schwere 
Verletzungen zugezogen haben, werden 
auf diese Weise wieder sum vollen Selbst­
bewußtsein geführt und sogar bei Verlust 
von Gliedmassen zur Aufnahme vollwer­
tiger beruflicher Arbeit befähigt. Das 
Forschungsinstitut ist deshalb außer mit 
den modernsten klinischen Einrichtungen 
mit mannigfachen handwerklichen Werk­
stätten und landwirtschaftlichen Betrie­
hen versehen, so daß bereits unter ärzt­
licher Aufsicht die allmähliche Beschäf­
tigung mit körperlicher Arbeit bei voller 
Berücksichtigung der erlittenen körper­
lichen Schäden beginnt. Der Krieg hat 
den im Qang befindlichen Aufbau des 
Forschun^ninsUtutes nicht unterbrochen. 
Heute steht es als Rcservelazar«tt ver­
wundeten Frontsoldaten zur Verfügung 
und erfüllt damit zu ihren Gunsten die 
gleichen Aufgaben. 

Nach Fertigstellung der ersten Aug­
baustufe besuchte Dr. Ley das im Pro­
tektorat gelegene Forschungsinstitut, das 
nun- eingeweiht wurde, Dr. LeV sprach zu 
Hunderten verwunderter Soldaten über 
die großen Verpflichtungen, die die natio­
nalsozialistische Volksgemeinschaft geg^en-
flbcr ihren an der Front verletzten Sol­
daten empfinde. Wenn dieses Institut 
auch an sich die Aufgabe habe, Arbeits­
invalidität beheben oder mildern zu hel­
fen, so habe die Deutsche Arbeitsfront 
nicht gezögert, es auf Kriegsdauer den 
Söhnen unseres Volkes zur Verfügung zu 
stellen, für die nach schwersten Verwun­
dungen an der Front die gleichen persön­
lichen Probleme auftauchen, wie für die 
im Berufsleben verletzten Arbeitskame­
raden. 

Eiclienlaub für Generalleutnant Ringel 
Der Kommandeur der tapferen Gebirgsjäger 

dnb Führ«rhauptquartler, 28. Oktober 
Der Führer verlieh am 25. Oktober das 

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Generalleutnant Julius Rin­
gel, Kommandeur «iner Gebirgi-Divlsion 
als 312. Soldaten der deutschen Wehr­
macht. 

Generalleutnant Ringel und seine Im 
Wehrmachtbericht vom 12. August be­
sonders hervorgehobene 5. Geblrgs-Di-
vlslon hatten sich schon früher beson­
ders ausgezeichnet. Im Balkanfeldzug 
bewleß die Division ihren Angriffsgeist 
beim Durchbruch durch die Metaxas-
Llnle, Auch an der Eroberung von Kreta 
hatte der damalige Generalmajor mit 
seinen tapferen Gebirgsjägern maßgeb­
lichen Anteil. Zusammen mit Fallschirm-
JAgem kämpfte die Division zunAchst 
ifn Raum von Chanls und den Westteil 

er Insel von den sich zAh verteidlnr 
den Engländern frei und blieb dann dem 
Feind bei seiner Flucht so dicht auf den 
Fersen, daß nur geringe Teile sich ein­
schiffen konnten Seiner geschickten 
Führung war es mit zu verdanken, daß 
die Masse der englisch-griechischen In­
selbesatzung gefangengenommen wurde. 
Dafür wurde ihm am 13. Juni 1941 das 
Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes ver­
liehen, 

Im Osten hat sich dann dl« G«birgs-
Divlsion unter B«lner Führung erneut 
bewAhrt, * An den großen Erfolgen Im 
Norden der Ostfront, den zahlreichen 
Schlachten südlich des Ladoga-Sees wat 
sie beteiligt und heftete neuen Ruhm 
an ihre siegreichen Fahnen. Der Gen»-
r&l hat sich hierbei wiederholt beson­
ders ausgezeichnet und sich durch seine 
Fürsorge als wahrer Vat«r seiner Ge­
birgsjäger gezeigt. Nach seinem Grund­
satz »Schweiß spart Bluti sorgt« «r für 
den Ausbau der Verteidigungsstellungen 
und schuf damit die Voraussetzung für 
den großen Abwehrerfolg bei der drit­
ten Schlacht südlich des Ladoga-Sees. 

Im Vsrlaui dieser «"schweren Kämpf« 
fand man d«n Divisionskommandeur 
Immer wieder vorne bei seinen Jägern, 
denen er mit Rat und Tat zur Seite 
stand, Ali den Sowjets infolge ihrer 
Übermacht auf dem linken Flügel ein 
Einbruch mit Panzern gelang, raffte Ge­
neralleutnant Ringel In Erkenntnis der 
Gefahr für den ganzen Korpsabschnitt 
alle verfügbaren KrAfte zusammen und 
führte persönlich einen Gegenstoß, de' 
den verbissen kämpfenden Feind aus der 
alten Hauptkampflinie herauswarf. Die 
Division konnte in IStAglgem hartem Rin­
gen ihre Stellung behaupten, wehrt« 

hierbei 20 schwere Angriffe ab, brachte 
dem Feinde hohe blutige Verluste und 
vernichtet« a. a. 65 Panz«r. 

Generalleutnant Julius Ringel wurds 
am 16, November 1889 als Sohn des 
Bankdirektors Julius Ringel in Völker­
markt (KArnten) geboren. Er besuchts 
die Landwehrkadettenanstalt In Wien 
und trat 1909 als Fähnrich In das Land­
wehr-Infanterieregiment 4 ein, in dem 
er 1910 zum Leunant befördert wurde. 
Im ersten Weltkrieg kämpfte er haupt­
sächlich an der Italienischen Front. 1938 
wurde er als Oberstleutnant In die groß­
deutsche Wehrmacht übernommen. 

Rommel empfing Grazianl 
dnb Berlin, 28. Oktober 

Der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 
In Norditalien, General Rommel, emp­
fing in seinem Hauptquartier den Mini-
ster für nationale Verteidigung und 
Kriegswirtschaft der faschistischen Repu­
blik Italien, Marschall Grazianl, wäh­
rend der Besprechung, die im Geiste herz­
licher Freundschaft verlief, wurden mili­
tärische und organisatorische Fragen er­
örtert, An der Besprechung nahmen auch 
die Chefs der Generalstäb« )e der beiden 
Marschälle teil 

Der deutsche Wehrmachtbericht 

Unvermindert harte Abwehrkämpfe 
Keine Erweiterung der Einbr uchsstelle bei Melitopol — H eftige Kämpfe am Voltumo 
dnb Führerhauptquairtler, 28. Oktober 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Zwischen dem Asowschen Meer und 
dem Dnjepr lag der Schwerpunkt der er­
bitterten Abwehrkämpfe gestern weiter­
hin im Abschnitt westlich Melitopol. Die 
Vorsuche des Feindes, seine Einbruchs­
stelle zu erweitem, wurden in harten 
Nahkämpfen oder Im Gegenstoß beweg­
licher Reserven aufqefanqen. Der Kampf 
geht mit unverminderter Härte weiter. 

Im Dnjepr-Knie scheiterten bei Sapo-
roshje, nördlich Krlwoi Roq und süd­
westlich Dnjepropetrowsk 7yahlreic!he 
feindliche Infanterie- und Panzerangrlfie. 

Im mittleren Frontabachnltt führten dl« 
Sowjets neue Angriffe geqen unser« 
Stellimgen nördlich Gomel und setzten 
Ihre Durchbruchsveirsuch« im Räume 
westlich Krltschew und weltlich Smo-
lensk fort. Die Angriffe wurden entwe­
der schon In der Bereitstellung durch 
zusammengefaßtes Artllleriefeuer zer­
schlagen oder in harten Kämpfen blutiq 
abgewiesen. An dem Abwehrerfolq Im 
Räume westlich Krltschew hat die Luft­
waffe, die mit starken Kampf- und Nah-
kampfflieflferkräften In die Erdkämpfe 
einqriff, besonderen Anteil. 

Von der übriqen Ostfront werden ört­
liche Kämpfe bei Kiew und lebhafte Auf-

klärungstätlgkeit im nördlichen Front­
abschnitt genveldet. 

In Sllditalien sind heftige Kämpfe bei­
derseits des Voltumo Im Gange. Wie­
derholte Angriffe brltlsch-nordamerika-
nischer Kräfte scheiterten örtliche Ein­
brüche wurden im Gegenstoß bereinigt 
oder abgeriegelt. Von der übriqen Front 
ist außer einigen Vorpostenqefechten 
nur ein erfolqloser feindlicher Anqrlff 
an der Küstenbahn nordwestlich Termoll 
zu melden. 

Im östlichen Mittelmeer bombardier­
ten schwere deutsche Kampffluqzeuqe 
mit qutem Erfolq militärische Ziele auf 
der Insel Leros. 

»Ich sah«rio schreibt dls Inderin, »wl« 
eine Mutter versuchte, Ihr lebendes Kind 
zu beerdigen. Das Kind wurde gerettet 
und in «in Heim gebracht, aber als ich 
seine mageren verschrumpften Glieder 
und seine stumpfen Augen sah, fragt« 
ich mich, O 'b der Tod nicht besser als das 
Leben gewesen wäre. Der Hunger hat 
aus den Menschen Bestien gemacht. 

Kleine Pflanzer und Arbeiter haben 
alles was sie hatten, verkauft und bet­
teln in den Städten um etwas Eßbares. 
Dieses Elend ist aber noch gering In 
Vergleich zu dem, das in den entlegenen 
Dörfern herrscht. Einige von Ihnen sind 
gänzlich verlassen, und die leeren Hüt­
ten sprechen eine beredte Sprache. In 
allen Gebieten werden die Menschen 
von Malaria befallen und erwarten apa­
thisch den Tod. Es überrascht, in den Zei­
tungen zu lesen, daß die Laqe sich bes­
sere und Nahrungsmittel und ärztliche 
Hille in ständig wachsendem Maße zur 
Verfügung gestellt wurden. Das Gegenteil 
Ist der Fall, und wenn nicht sofort 
Schritte unternommen werden, wird dis 
Provinz von einer ständig wachsenden 
Epidemien-Katastrophe heimgesucht wer­
den. Die Krankenhäuser sind schlecht 
ausgestattet und verwaltet. Monate, 
wenn nicht Jahre ununterbrochener An­
strengungen werden nötig »ein, um in 
Benqalen wieder iiormale Verhältnisse 
zu schaffen.! 

Statt daß der britische Minister Aber 
die ersehnte Hurvgersnot »in den Län­
dern des Feindes« berichten kann, muß 
er sagen: »Ei ist für uns ein außeror­
dentlicher Schock, feststellen zu müssen, 
daß etwas Derartiges unter britischer 
Flagge möglich ist«. 

N 1 s d s r g s b r a n n t •  C h o l e r a -
d A r f « r 

Von Indien aus droht di« Cholera nach 
d«n Nachbarländern überzugreifen, eo-
daß an der Grenze nach Afqhanistan die 
Briten «ich nicht anders zu helfen wis-
•en, als mit ihren Trtippen die verseuch­
ten Dörfer zu umstellen. Ohne daß die 
Bevölkerung iLe verlaseen darf, werden 
die Ortschaften niedergebrannt. 

Nicht in Indien allein ist so etwas un­
ter britischsr Flagge möglich. Uberall 
wo I i« in diesem Kriegs auftauchte, 
hatte sie den Hunger und Se'uchen im 
Gefolge; im Iran führte dar Hunger zu 
Cholerasrkrankungen, das ägyptische 
Gesundheitsministerlum gibt die Zahl der 
Typhuefälle mit 48 000 an. Mit einem 
weiteren Ansteigen der Seuche ist bei 
der mangelhaften Versorgung mit Medi­
kamenten zu rechnen. Ein wöchentlicher 
Zugang von 3000 neuen Krankheitsfällen 
ist zu «rwarten. 

H u n g « r  i n  S ü d l t a l l e n  

Auf einer Elendsslraß« ziehen die 
»Alliierten-« auch in Süditalien einher. 
Sie beschlagnahmen Getreide, Schlacht­
vieh und öle. Selbst in der Provinz 
Foggia, der größten Weizenkammer 
Italiens, die zudem in diesem Jahr eine 
besonders gute Ernte hatte, leidet die 
Bevölkerung unter dem Mangel an Brot­
getreide. Dazu fehlt es an Wasser, das 
In Flaschen aus weit entlegenen Dörfern 
nach Städten wie Foggia geschmuggelt 
wird, wo die britischen Besatzungs-
behörden der Bevölkerung die ungenü­
gende Menge von einem Liter pro Tag 
zugewiesen hat (neben hundert Gramm 
Brot). Auch hier blieben die Seuchen 
nicht aus und die Briten sind gezwungen, 
an die Bevölkerung Desinfektionsmittel 
zu erteilen und die Straßen der betrof­
fenen Stadl mit Chlorkalk bestreuen zu 
lassen. 

Deutschland kennt Englands Krieg­
führung. Ihm kam der Versuch des 
Hungerkrieges nicht unerwartet. Die 
Tapferkeit seiner Wehrmacht, der Fleiß 
der In der Emührungsschiacht bewähr­
ten Bauern hat unser Land und Europa 
vor dem Schicksal bewahrt, das über 
Englands eigene Kolonien und über 
seine unterdrückten Völker herein­
gebrochen ist. Die unmenschlichen Waf­
fen, mit denen England den Krieg zu 
führen gedachte, werden eines Tages 
geyeo ss selbst gekehrt sein. 

f 
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Das vorbildhafte Leben 
Dci eines schwerverwundeten Offiziers — Von den Aerzten aufgegeben, freiwillig wieder an die Front 

Von kriegsberichter Peter Kustermann » 
PK Die Ipbensgefährliche Verwun­

dung, die dei Major schon in den ersten 
lüCiHii des Üstfeldzuges, wenige Stunden 
nai;h d«'! Veileihung des Eisernen Kreu­
zes fcrsler Klashe, erlitt, fesselte ihn für 
mohr als secas Monate ans Krankenla­
ger, Wils zuncichst ichier aussichtslog 
efch'"n, yolany der rettenden ärztlichen 
Kiinsi: Nd' h einem halben Jahr gewann 
dej V\ ille Wieder Gewalt über den Kör­
per und lieb ihn soweit gesunden, ddß 
«iib dei v.'ii zahllosen Splittern durch-
•it-'iie Ol{i'<:ier auf «Uiem Krückstock 
Wen ge Met(»i durch döi beHö Krankan-
xinuu<>r schleppen könnt«. Der recht« 
Arm fitiluh, dtSÄ<*n Hfluptnerv von «i-
nei.i G:^ s( hoB durchschlagen wer, war 
nicht mehr zum tätiqen Leben zu er-
w<.-rkon, )> s "ihit durchpulste Ihn, aber 
0  w . i -  u n i o t t h a r  t o t .  D i e  g e t r o f f e n e n  
r iiio if l 'äi h tiuqen den Jungen Offi-
/,i r, I ' il rin(- neue Hoffnung hielt ihn, 
(1 '  si h durch keinen Verband fesseln 

I Ii Kopf «aß rwJschen Schädeldecke 
und c;.-liiru ein Splitter, und es war ge­
wiß, (I ß «uf h" diese ausgeheilte Ver-
w.nidiipff nie mehr einen Stahlhelm er-
t^" :on k >nnte. 

H e i l e n d e  H o f f n u n g  

AI"*  dor  M. i jo r  aber nech sechs Mona­
ten Sit h zunächst nur für wenige Minu-
iHf! aru mit eigener Kraft aufrecht­
hallen konnte, wiichs ti« mit jedem 
l.Hj und wurde von Woche zu Woclie 
ii> ti 'l/aifti ;iud starker. Das Befreiend* 
(3»r tr ' 'prwlndung, dlo Hoffnung, löst« 
ilr ujid gab sin wl« «ine aufbauend« 
Nihrung fiel. Hinmal dem •ntnervTOd^n 
K. aiiketiboll entronnen, «rwuch« die 

ft des Willeni und des WoHent dem 
O] :!• r, d«*r » ch tu keiner Stunde sei­
nes K '•iikt^nhqer» auch nur im entfern-
t<": rn avil'-jt^goben hatte, zu einer über-
h i. nn Lf'hcnsk.nft, iind dort, wo die 
f ,  ir r-nr!-; rrttfiide und lindernde 
H l<>r modernen Heilwissenschüft 
«:;i sein mußte, setzte sie den Pro-
*nl. k: = iperlirhon und seelischen Ge-
•iindens in steiler AufwÄrtskurv« fort. 

Lii« Mft;jllfhkftlt freilich, daß der Ma­
jor 'uuvil; i\ 'i»»der im Felde itehen und 
jii.iiis wH'der ein Bataillon gegao deu 
1 ; .1 ;;ihieii l^finrite, war ihm von allan 
n. j qeslritten worden. Der Ma-
)iyi . I i  yrif) zu keiner Stunde, selbst 
(1 ; ; j  uhi rils Rückschläge eintraten, 
i' (li-iu ICD und den durch nichts zu 
L;-rhe5;rle:i Willen auf, daß e« ihm 
ti-r- fl.-n jelAnge. Fr hielt das Vertrauen 
an . h if'ibit fast wie »ine fixe Vorstel-
iij.ig feüt 

)i Will« Ist mir dann mm Wert »r-
h= . en, wenn «f eich zugleich ein Ziel 
=: it schien nach sechs Monaten 
K- k»'nl«aer wie eine Vermessenheit, 
A. 1 s Ziel d.»« Offirlers nicht« ande-

w . s (Ifiä, so schnell denn irgend"-
n > :  • 'n v/ip(ier an die Front zu korn-
n. . •; kö'-ji^'rliche Leihen wurde un-

-1, s-m Willensniitrieb stärker und 
. -n t jeder Stunde. Es über-

'ris^«n schneller, als seihst die 
: Sil ! '  Lrwiirtungen der Arzte es hof-

; " 

L  d e s  W i l l e n s  

,i i-i nin Sommer ins Land ging. 
\ '! r jjnqo Offizier zum ersten-
'  !•; Knirkstork und ohne die 
•' • 11 md flcs Pflegers in Unqsa-
I i - ,  /  , n c . <  ' i s t  n o c h  e t w a s  u n s i c h e -
I ^ ^i't- '^n durch das große Tor das 
I • i w.ir nichts anderes als der 
( V • ( .  n-'. un<^rbilllichen Hartseans 
(. . n . h ' •!, d»r Sieg des Willens, 
(: •• • r l .l 'rb als alle Wunden, die 

'  hl L. -en in zahllosen Split-
I  •  I i '  ;  i '  n  lul l te ,  

' .1 i -ir^p iinglich so erscheinenden 
r . ! r|k it wurde der Major im 

. n.ichs'en Wochen garnisons-
\ 'hg Itir <lie Heimat erklärt. 

i IM .Mllirj»'Mrldiiiig an die Front 
»in befiriueniden Lächeln 

I •; Ai/t verlröstete den Ofli-
:i . • wiirtfn Aber mit der Ge-
1 ! '  Miij;atsnrston fiel immer 
. • ii- 'ULt Iroiwillige Meldung 

1 '  /; ' i  ii. 'i ,Tjf den Tisch der vor-
ii.inundoiire. 

; , '  . r.^ wurde dann der Major 
süiiip drängenden Bitten 

, ] ! V riU: n.ink für seine uner^ 
r'.Hior, nber auch auf seine 

.I-, ' '  .sariunn, für den Feld-
1 .  •  ; , :Ms l t ih ig  geschr ieben .  

'  • •vn d'irauf rückte er an 
; Oi>r rechte Arm war le-

• I Im' |)f.; S' lvidel hielt gerade den 
l< K ( i: '  • > ( ht(Mi Feldmütze atis und 
: I' • .]( '  i:ii ' '!elen nnrh nicht die Be-

I . '""Hl, VM(« «'» die Infanterie abver-

A m  W o l r h o w  

Di'iinorh der Major zu seiner In-
'  • ' •  i ind  i ih t . ! rmhm e in  Ba ta i l lon  am 

w .«, •  A r f  s f . i i e  Gren- id ie re  wi rk te  
. ' 1  ii Mi i in . ' !  d?H neuen  Md)ors  un  
, / i  i '  -  I ' i '  h  ' ' i nd iü iq l i rh .  Lt . i ld  ha t t e  

I t i  ' j  '  t  .  •  •  1  M t i t , -  des  Mi i jo r s  b i s  in  den  
'  11  l ! : ' -  '  '  h" fUi ; i r | " sprochen ,  und  

-  • A  I -  w  < ' •  11  C  uu l .  d i i s  s i e  umsch loß  
••  ,1  . I I I  (  I I I  n  M' i i . - l i i t en  ke t t e te ,  f l es i sen  

I I ,H  ' . I "  :LISI .  w ie  no ld ' i t i s rhe  Ein-
vn l '  MIC - .v  r  f ' i n  Kr . i l l s t rom unermüdl ich  
• i i i i  •  u '  '  • ' . ' i  i : i ; :MPn l i f f i . inn  Di r  F . r -
1  " •  R;  M IT I : ' I  I i i ld  d i i r i i i i f  d iu  Pe t< ;ön '  
' i r l ik  '  / ' t  l i '  •  d in  Sold . i t ' ^n  Re / i fhung  
I I;  :<  ! ' • •  - I  V-  KTC l ind  fe ' i se l to  l l . i t t e  e t  
n  .  ) ; !  '  '  • ' i c t  i r i ,  f i l s  "« icb  nur  in  d^n  
r . ' . i ' i c i .  '  !  ••  I / I I  l ' i vs"n ,  e in  p . i r i r  e rmun-
| i : i . ' '  - / I I  s .Kfn ,  e s  hü t tc  schon  

: t . i  • • f inn  'H ' f in jd ip re  auf - 'n r i rh -
I I 1 II fndr-rem 'ils an d"rn Vor-
1:  ,  '  '  m i i ' h  « ie in«!  b lo l l e  Anwesen-
) . ! '  f  ( (  i l )  P . r  •d i - ' r  H i i r rhm tn  da^  mels te r -
l i i  : ;<•  rn l l i '  i ' ' . s ' l i f "  I l - indwerk  mi t  j ener  
r i f .  , i ! •q r • !  und  sc r l i schf 'n  Atmosphäre ,  
( j  f  Ko « i ; fpn . i r t ' g  d jo  I t . i l tMng von  Ein*  
h t ' ! ! - f ) ; i  • / . '>  1 / es t inu i icn  und  lenken  verm. ig .  

Dann setzten die Bolschewlsten einen 
an Menschen und Material vielfach über­
legenen Angriff auf die Stellungen des 
BaUiillon« im Sumpfqebiet des Wolchow 
an. Vier Tage und vier Nächte wech­
selten Trommelfeuer und beweglicher 
Angriff, Abweiir und Gegenstoß einan­
der ab. Mit Panzern und Infanteriekellen 
bohrte der Feind immer wieder den Eck­
pfeiler an, von dessen Wegnahme er 
sich die Öffnung de« Wegea versprach, 
der in operativen Plänen errechnet wai. 

V i e r  h ö l l i s c h «  T a g e  

Bed diesen Angriffen batt« sich der 
Major vorbehalten, die schwierigsten 
Gegenstöße selbst zu führen. Er Latte 
dann auch In diesen vier hrtllJschcn Ta­
gen nicht nur einmal Gelegenheit, einge-
biochenen Feind an der Spitze zusani 
mengeraffter Bataillonsroserven zu wer­
fen. Die Maschinenpistole um den Hals 
gehängt, das Spatenblatt im Koppel, »•> 
stürmte der Major die Graben. Und 
nicht ein einziges Mal blieb ihm der Er­
folg vorsagt. 

Selbst In jener kritischen Stunde, als 
er mit einem einzigen Unteroffizier ei­
nen schier wahnwitzigen Gegenstoß un 
ternahm, stand das Glück, das auf die 
Dauer nur den Tapferen und Ausdauern­
den begleitet, auf seiner Seite, An einer 
Grnbenblegung schoß der Major eine 
Handvoll eingedrungener Feinde zusam­
men, als plötzlich von hinten ein Kerl 
Ihn ansprang, ihn m Boden warf und 
Ihn tm Hals« würgte, MH der beweg­
lichen Hand vermichfe der Offliier den 
Würger abzuschQtteln. Aber Pistol« und 
Spaten w^ren unerreichbar. 

Als schon das B«wnBtseln gMchwnn-
den war, rettet« den Kommandeur sein 
Unteroffizier Mit dem Spatnn schlug «r 
den SchÄdel des riesigen Bolschewieten 
entzwei und faßte den Major. ET lehnte 
ihn wie eine leblose Marionette an den 
Grabenrand und warf dann den Rest 
der vom Schreck gepackten Bolschewi-
ston mit erbitterter Wut aus der Stel­
lung. Aber «r hatte noch nicht den letz­
ten der Feinde rur Strecke gebracht, als 
hinter ihm schon wieder der Major auf­
tauchte, bleich wie der Tod und mit 

großen, roten Striemon am Hals, mit 
noch zitternder Faust den Pistolengriff 
der Waffe umspannt. 

Dem Major wurde damals das Deut­
sche Kreuz in Gold verliehen, Bald dar­
auf übernahm er ein Jägerbataillon. 

Im n e u e n  E i n s a t z  
Er war noch keine vier Wochen im 

neuen Einsatzraum, als dieses Bataillon 
zum Angriff antrat. Bis in die letzten 
Möglichkeiten hatte der Major seinen 
Angriffsplan ausgelotet Alle nach 
menschlichen Ermessen eintretenden 
Uberraschuageo waren •Ingerechnet, 
und so war es kein Wunder, daß die 
schneidig angreifenden Jfiger In knapp 
einer Stunde das Angriffsziel, das einer 
örtlichen Fronlverbesserung diente, er­
reichten. Dabei war das Bataillon in 
eine stärke massierte Bereitstellung der 
Bolschewisten hineingestoßen, die wie 
ein Wespenschwarm auseinanderstob^ 
und sich erst nach fast einem Tag ge­
setzt hatte, um dann zum Gegenangriff 
anzutreten. Eine ganze Panzerbrigade 
unterstützte das bolschewistische Unter­
nehmen. Es traf mit starken Teilen auf 
den Abschnitt des Bataillons. 

Damit "wlMlerholte sich fa«t gwiau der 
Ahlauf eines Geechehens, wie e« wenige 
Monate zuvor am Wolchow der Fall ge­
wesen war. Auch diesmal dauerte im we-
sentlir^ien der Kamp# vier Tag« und 
Nächte, Erbarmungslos» Prob« deutscher 
Soldaten. Bitter der Nahkampf beeooder« 
In den Machten. Auch diesmal hatte sdch 
der Major vorbehalten, neben seinem 
bl\itjunge© Ajdjutanteji Jeweils die ent-
schei<lend«a OegeostAße M fOhrea. 

D a «  V o r b i l d  

Am dritten Tag mußte der Untererrt 
dem Kommandeur eine Traubenzucker-
Iftsimq einspritzen, um den ausgepump­
ten Körper bei KrÄften zu halten. Regen, 
DI eck un<L Schlamm forderten das höch-
ete an menschlicher IjeJstungsfÄhlqkelt. 
Aber zu keiner Sekunde gab sich der 
Major au« der Hnnid. Sein Vorbild be­
flügelte die Soldaten, »ein Dasein und 
seine Existenz {fab ühnen eine Grundla­

ge und wies Tag und Ziel. Wiederum war 
&s der Wille, der wie ein Funke über­
sprang in Hunderte von Leibern und sie 
beweglich hielt, sie dem Ziele gewann 
und dien«! ließ. 

Als nach hundert Stunden die Fronten 
in die Erde gingen, Freund und Feimi 
vom Kampf ermüdet «chwlegen und die 
Waffen nur spärlich die tödlichen Gra 
naten nach hüben und drüben warfen 
war der Major wie «ein letzter Soklat, 
den er beiehllgen konnte; die Urviform 
hatte die Farbe der Erde, um die qerun 
gen wurde, sein Gesucht trug Bartstop 
peln wie die «einer Soldaten, seine Pu 
plllen waren, wie dl« »edner Jäger, klein 
vor lauter übernSchtigkelt und Anstren­
gung. Und ein klein wenig mehr an Er­
schöpfung und kaltem rücksichtslosem 
Einsatzes unterschied ihn vielleicht von 
seinen Soldaten. 

Die bedingungslose Verehrung, die sie 
ihm entgegenbringen, ist auf dem 
SchlachtfeTfl geboren worden und hat 
Wertbeständigkeit und Ziikunftskraft 
über alle örtlichen Gefechte hinaus. 
Nicht der augenblickliche Einsatz und 
das Heroische eines zeitlichen Bruchtei­
les, sondern das kleine und sich immer 
wieder bewährende Leben, da» unter der 
grauen Uniform lebt* und schlägt, ist das 
Spieqelbild für die Soldaten, In das sie 
sehen und in dem sie ihr Vorbild er­
blicken. 

Wie dieser deutfich« Offizier »Ich 
selbst überwunden hat und von einem 
rettungslos erscheinenden Krnnkenlagw 
hinweg den Weg zur fortdauernden Be­
wahrung deiutflcher Menschen ge^ngen 
ist, jenen Weg, den ihm sein Soldaten-
UTid Pührertum wie einen ehernen BeifeW 
diktiert hat, so 1«t dle«e« Vorbild in al­
len Gefechten ofTenbar und bestätigt 
worden. 

Jfxler Erfolg, jedes Gefecht und jede 
B^^wShrung unter schwlerigstRn Verhält­
nissen tr3gt immer nur das Gesicht eini­
ger weniger, an derern Vorbild die ande­
ren sich aufrichteten und damit den Mut 
fand«n und die Kraft, die zum Stegen 
und Durchhalten urul Gowinnen Immer 
notwendig let. 

Die Spaltung unter den Banden 
Zusammenstöße in Serbien und Griechenland — Britische Klagen 

rd Stockholm, 28. Oktober 

In einem großen Teil deff englischen 
ur*d ameffikanlschen Presse werden Kla­
gen laut Ober dl« Immer •rerworrenere 
Log« bei den PartolgÄrvgem der »Alliiei-
ten« in Södo«teuropa. Die GegeneÄtze 
zwischen kommunistischen und ^patrio-
tlschen« Banden wflrd«w> immer stftrker. 
In Gebieten des ehemaligen J\igo«lawlen 
und auch In Griechenland eelen offene 
Kampfe zwischen beiden Elementer Im 
Gange. Man erhoffe jetrt von Mockau 
Irgendeine Formel zur überbrückung 
der Differenzen zur Vermeidung weite­
ren Kampfes. 

MihaJlowltsch hat Inzwischen einen 
Bericht über Zusnmmenst'Sae mit ^gne-
rischen Banden in Montenegro und an 
der alten «Ibnnisch-grlechisch-jugosla-
wlschen Grenze herausgegeben. Er be­
schuldigt die Banden Tito«, angefangen 
zu haben, was diese mit ähnlichen Vor­
würfen erwidern. Die jugnslnwische 
Exil-»Regierunq« In Kairo unterstützt 
offiziell weiterhin Mihailowitsch, der ja 
als ihr »Kriegsminister« auftritt obwohl er 

eine serbisch-natlonallstleche Politik zu 
verfolgen vorgibt und gegen ihn der Vor­
wurf erhoben wiTxi, er habe schon vor 
Bndoglio mit Italienam xuaamanengear-
beltet, nämlich gegen seinen Rlva.len Ti­
to, de«seo radikal« liniksgerichiete An-
hAnger «r als große Gefahr betrachtet. 
In London wird dleeer DaisteJlung wider­
sprochen. Dort wird behauptet, die Kom-
niunieten seien nur eine Minderheit un­
ter den Banden, deren Hauptquartier 
zwar In engem Kontakt mit Moskau ste­
he, aber auch Verblnd^mqen zum engli­
schen Oberkommando Nahost aufrecht­
erhalten, Von Mihailowitsch wird gesagt, 
er arbeite nur mit EngJändera zusam­
men. Andere.rfieit« werden die Anga.ben, 
Mlihailowitsrh h-abe txii engllsahe An­
weisung seit einiger Zeit eine gewiss« 
Passivität bekumlet, während die Ban­
den Titos auf Anweisung Moskaus 
••nßerordentlich aktiv geworden eeien, 
als unwahr bezeichnet. 

Die Gegensätze in Griechenland, die 
durch da» Eingreifen de« englischen 
Oberbefehlshaber« Maitland Wilson ent­

hüllt virurden, werden eis Ähnlich ge­
schildert wie die jugoslawischen. Auch 
hier »ei es In kleinem Unafange zu KÄmp-
fen gekoanmen, EMe Engl&nder behaupten 
natürlich, die Kommunisten »pleiten hier 
eine noch geringer« Roll«. Wohl aber 
hal)e die Ejittäuschung ü>ber das Ausblel-
Drn einer englisch-amerikaniechen Inva­
sion Uneinigkeit unter den dortigen Ban­
nen und Aktivisten hervorgerufen. 

»Ob«erver« wirft den Regierungen der 
Westmöchte vor, ihre Einstellung zu den 
sogenannten Volksbewegungen (sprich: 
Bandengruppen) im früheren Jugosla­
wien und Griechenland beruhe teilweise 
aui Unkenntnis, failfi auf Gerüchtenus-
streutingen bereitwilliger Unruheetifter 
Die Behauptungen über Vorherrschaft 
der Kommunisten In diesen, Bewegungen 
seien unwahr. Diese hätten s-ich zwar be­
sonders »ausgezeichnet«, aber sie hätten 
nicht die Mehrheit, »Observer« beklagt 
sich ferner darüber, allzuviele von den 
alliierten Generalen seien lediglich Poli­
tiker geworden, die sich von ihren poli­
tischen Sympathien oder Abneigungen 
leiten ließen. 

Völker als Geschenke 
Was von den Garantie versprechen übrig blieb — Prinz Kyrills Thronrede 

tc Sofia, 28. Oktober 

über das »Schicksal der besiegten 
kleinen Völker« schreibt die Zeitung 
»Dnes« Polen sei hierfür das beste Bei­
spiel. Anstatt die Friedensvorschläge 
des Führers anzunehmen, sei Polen 
überzeugt gewesen, daß ihm die Demo­
kratien, allen Schutz gewähren würden. 
Heute schlage das britische Blatt vor, 
die Reste Polens an Moskau auszuliefern. 

Wenn die Welt, so meint der Verfas­
ser im »Dnes«, zur ZulriedenWeit aller 
Völker, der kleinen wie de/ großen, der 
armen wie der reichen, geregelt werden 
soll, darf man nicht mehr mit den klei­
nen Völkern Handel treiben, so wie es 
die »Times« vorschlägt Wenn sich ein 
Bldtt wie die »Times« erlaubt, die Hälfte 
eine» Volkes einem anderen zum Ge­
schenk anzutragen, so sei dies ein Zei­
chen, daß lotsächlich Europa krank ist. 
Und diese Krankheit könne besonders 
di« kleinen Völker gefährden, vor allem 
die, die sich unter den Schutz der west­
lichen Demokratien gestellt haben. Das 
Blatt ruft die kleinen Völker zum Kampf 
f ü r  e i n  n e u e s  E u r o p a  a u f .  i  

* 

'  Die Erkenntnis, daß die kloinen Völ­
ker von den westlichen Demokratien 
nichts zu erwarten liiihen, dali sie vor-
bohiiltlos Moskau ausgeliefert würden, 
wcmn Deutschland ihnen nicht den 
Schutz seines Schwertes gewährte, die 
hior aus dem bulqdrischen Blatte spricht, 
ist ^zurfleich die Erkenntnis det bulgari­
schen Regierung. Sie Ist entschlossen, 
das Erbe des »Zar Einigprs'<, des Königs 
Boris zu wahren. In dlrsom Sinne Ist 
flUch die Thronrede des Prinzen Kyrill 
gehdlten. die er bei der 1-röffnung 
der ^obranje hielt. In ihr heißt es: 

H i i l g n r i e n »  A u ß e n p o l i t i k  

'Die Außenpolitik des L-inLles. beseelt 
vom Wunsch, den Frieden auf dorn Bal­
kan zu erhflltpn, wird nach d'-n bisheri­
gen Richtlinien welte»-"pführt, D.is Ziel 
dieser Politik Ist, die Inlero«.-^rn nnlqn-
rien« 8 .icherzu8tell«n und die ninigkelt 

des bulgarischen Volkes zu kräftigen, 
die dank der Unterstützung des Groß-
deutschen Reiches und seiner Verbünde­
ten sowie niirh der vielen Opfer, die da« 
Volk bis jetzt im Kampf zur Erlangung 
«einer nationalen 'Ideale gebracht hat, 
erreicht wurde. 

Da unser Volk allen Ereignissen ge­
genüber gewappnet ist und alle Hinder­
nisse, die auf seinem Wege erscheinen, 
bewältigt, traf die Regierung alle hier-
führ notwendigen Maßnahmen und wird 
dies auch in Zukunft tun, um dadurch die 
Einigkeit des bulgarischen Volkes zu be­
wahren und seinen Geist noch mehr zu 
stärken. Die Regierun" wird alles Mög­
liche tun, um die innere Ordnung sicher­
zustellen. Sie wird sich nicht scheuen, 
die schärfsten Maßnahmen zu treffen ge­
gen jeden Versuch, die Ruhe des Lan­

des zu stören, gleich, woher er kommt. 
Die Regierung wird noch mehr als bis­
her die soziale Politik ausbauen und zur 
gleichen Zeit ihre Sorge und Aufmerk­
samkeit den befreiten Gebieten widmen. 

Die bulgarische Armee steht bereit 
auf ihrem Posten, die Grenzen des ge­
einten Bulgarien zu verteidigen, begei­
stert von den hohen Idealen und den 
Traditionen unserer kämpferischen Ver­
gangenheit und umgeben von der Liebe 
des gesamten bulgarischen Volkes. D.e 
Ausbildung der Armee wird ununter­
brochen vervollkommnet und durch die 
fortdauernde Sorge der Regierung stän­
dig gestärkt. Ferner wi?H die Roiierung 
alle Bemühungen daran setzen, um die 
Volks- und kulturelle Erziehung und 
die Stärkung des bulgarischen nationalen 
Geistes zu fördern. 

BLICK NACH SÜDOSTEN 
tc Ungarns lang© Perlen. Von Mitte 

September bis zum 3. November sind 
difi ungarischen Volks- und Mittelschu­
len geschlossen und die Budapenter Kin­
der durch eine behördliche Aktion gro­
ßenteils aufs Land gebracht worden. Der 
Unterricht wird zum Teil durch Rund­
funksendungen aufrecht erhalten. 

dz Artifitenhochzelt in budapest. Die 
Inhaberin des weltbekannten deutschen 
Zirkus, Trude S^iirasani, hat sich dieser 
Tafie mit Gabriel Nemothy, dem Chef 
einer Luftakrobatengruppe, verheiratet. 
Nernethy trnt seinerzeit an die Stelle des 
beriimten Alfredo Codonn und führte wie 
jener dreifflchen Luftsfllto durch. Frnu 
Trude Nempthy wird auch weiterhin die 
Leitung df^ Zirkus Sarrnsanl behalten. 

t i  Serbiens landwlrlsr haft l lcher  Er/eii-
guiiqsplan. In einer Verordnuti^ des Ml 
nistet Präsidenten General Neditsch wird 
der Pl.in für die landwirtschaftliche Er-
ZGiignng des Wirtschaftsjahres 1943/44 
bokanntgonehen. In den ze-hn Artikeln 
ri^ir Vern''l"'i"n d'« •-n 

tümer verpflichtet, die aubauflhlgen 
Flachen entweder selbst zu bestellen 
oder zur Bestellung in Pa(»ht zu geben, 
ferner jene Kulturen anzuhauen die 
der Landwirtschiillsj)lan vorsieht. Sämt­
liche Kulluri'n der planmäßigen Land­
wirtschaft stehen unter dem Schutz 
der setbischen Staatswacht. Besondere 
Organe haben die Durchführung des 
Landwirtechaftsplans zu überwachen. 

nsg Deutschie Schwestern In Rumänien. 
Etwa 40 Schwestein, die zum Teil im 
Reich, zum Teil in Rumänien ihro Aus­
bildung genossen haben, wurden von der 
deutschen Volksgruppe Rumäniens in 
der »Deutschen Schwesternschaft '  orga­

nisiert und für die Aulrjaben der Säug­
lings- und Kleinkinderl ürsorge (»Inge 
selzl .  In deren Rahmen ni allen Krei»eii 
Mütterberalungssfel len eingerichtet  wur­

den.  In den größeren Orten werden re­

gelmäßig Wiegeslunden gecjidien und 

mitunter wirken die S< hw<^tern in der 
Schulgesundheitspfl"g(!  und dei  Tuberku 

Milch und Buffer 
Der Versuch den Feindt», Deatickicinii  

durch die Hungerhirtrkade irt die ^nit  
zu zwingen, wird nicht zuletzt  durch Lei­
stung des deutschen Landvolkes zu 
Schanden. V/ie aus don vielen Einzetlei-
t tungen eine Gemeinschaltsleistung von 
einsf unvorstellbarer Größe eru'ächst,  das 
zeigen die Zahlen, die Staatssekreiar 
Backe bei der Ehrung dir /20* ReichS' 
Sieger in der Milcherzeugungxschhrht 
bekannt gab. Danach ist  die Milchablie-
ferung im Altreich von 14,9 Milliarden 
kg im Jahre 1938 auf 17 Milliarden kg 
im Jahre 1942 gestiegen, obwohl im 
Laufe des Krieges die Schwierigkeiten 
in der Futtermittelbeschaffung und auf 
anderen Gcbi&tcn zugenommen hab'?n. 
Auch im Jahre 1943 hat die Ablieferiin« 
nicht nachgelassen, sondern lag zum Teil 
sogar noch Uber dem Vor/ahrsergebnis.  
Die molkereimäßige Buttererzeugung Ist 
seif  1938 um 44,$ Pro**n/, die Laibkäx«' 
erzeugung um 2'>,4 Prozent,  die Sauer-
milchkäseerzeugung um 13,2 Prozent ge­
stiegen. 

Seit  Beginn der Marktordnuni! wurden 
in Großdeutschland ohne die Ostgebiete j  
— rund 3000 Neuhattitn und Behelfsbau- '  
ten von Molkereien, Käsereien, Rahm­
stntionen und Milchsamwelsfellen errich­
tet,  sowie rund 20 000 Ihuhaiilen und 
maschinelle Ergänzungen bestehender Be­
triebe vorgennmnfen. Hierfür wurden 
rund 400 Millionen Reichsmark anpelegl,  
wodurch die Mifcherfassung und Milch-
oerarbeitung in den Molkereien auf den 
höchstmöglichen Stand gebracht werden 
konnten. Diese organisatorischen Maß­
nahmen und die durch sie erzielten Er­
folge beweisen, daß die Auffassung der 
nationalsozialistischen Agrarpolitik,  es 
seien noch große Erzeugungsreserven in 
der deutschen und — wie wir fetzt  se­
hen — auch In der europäischen Land­
wirtschaft vorhanden, rlehtip gewesen ist .  

Einst ein Britenoffizicr , . . 
dnb Stockholm,  28.  Oktober  

In  London wurde Ernest  Georßc Savaje  
durch das  Kriminalger icht  zu fünf . lahren 
Zwangsarbei t  wetJcn des  DiebsluhN von 
annähernd 1Mil l ionen Kleidcrkar tcn 
verur te i l t .  Über  4H Mil l ionen Kleiderkar-
tenabschni l te  wurden in  «einem Koffer  
im Hotel  (gefunden.  SavajJe  war  früher  
Off iz ier  der  br i t ischen Armee.  

Im Mittelmeer {fefunden 
to Marseille, 28, Oktober 

Der Dampfer »Padua« (3064 brt), der., 
im Auftrag des Internationalen Roten 
Kreuzes von Lissahon nach Marseille mit 
einer für Genf bestimmten LadunjJ unter­
wegs war und Lissabon am 19, Oktober 
verlassen hatte, ist am Mittwoch aus bis­
her unbekannter Ursache vor der franzö­
sischen Mittelmeerköste jjesunken. Sechs 
Mititlieder der Besatzund sind ertrunken, 
die übri((en vierKehn konnten sich in Ret­
tungsbooten In Sicherheit bringen. 

Das Leben Terwirkt 
dnb Berlin, 28 Oktober 

Der SfljÄhrlge Louis Dirck aus Wie»* 
baden, den der Volksgerichtshof zum 
Tode verurteilt hatte, wurde hingerich­
tet. Seit Beginn de» Krieges verbreitete 
Dirck die Hetzparolen des feindlichen 
Rundfunks. In verschiedenen, ihm nach-' 
gewiesenen Fällen machte er «ich ao 
Volksgenossen heran und versuchtn,, 
ihre Zuversicht und Ihren Glauben on 
den Endsieg zu erschüttern. Sein Trei­
ben ist umso schälWlicher, als er vor 
allem Soldatenfrauen zum Gegenstand 
seiner Zersetzungsversuche machte." 
Dirck ist mit seiner niederträchtigen 
Handlungswelse der kämpfenden Fronf* 
In den Rücken gpfallen und hat somit 
das Recht verwirkt, weiterhin det Volks­
gemeinschaft anzugehören. 

Die Verhaftung Bergcrcts 
fc  Lissabon,  28.  Oktober  

Die Vcrhaflunj i  Bergerets ,  d ie  ( jcs tern 
gemeldet  wurde,  erfolgte  in  seiner  Vil la  
in  Dakar .  Hier  hat te  er  s ich drei  Monate  
verborgen gehal ten,  nachdem er  am 
7.  Jul i  seines  Amtes als  Ubcrbefehlshabcr  
der  exi l f ranzösischen Luftwaffe  in  West­
afr ika durch de Gaul le  enthoben war ,  
Hergeret  bef indet  s ich zur  Zei t  » i rgendwo 
in Tranzösisch-Westafr ika unter  mil i tä­
r ischer  Bewachung,  

Untiere Kurzmelclun gfTi 

dnb General von Falkenhausen 65 Jah­
re all. Am 29. Oktober voilendet der Mi-
litarbelehlshaber in Belgien und Nord-
frankreich, General der Infanterie Alex-
aijder von Fdlkenhausen, sein 05, Le­
bensjahr. 

dnb Der Wehrkreis von Trlest hat un­
ter dem Konunando des Divisioiisgene-
rals Giovanni Esposito »ein« Tätigkeit 
wieder aufgenommen. 

dx Bnglj^rhe» Flugzeug aufgefunden. 
Wie au« Izmir berichtet wird, iit vor 
Muqhl« im ägäischen Küstengebiet dei 
Türkei ein britisches Flug/^g abge­
stürzt. Von der Besatzung, die sich offen­
bar durch Pallschiinicibfiprung zu retten 
versuchte, fehlt jede Spur. 

dnb Nachkriegssorgeo. Der USA-Vize­
präsident llcniy Wdlldce gab In einer 
Rede in Clevel'jnd am Mittwochabend 
der Befürchtung Ausdruck, daß über 
zehn Millionen amerikanische Arbeiter 
lUK'h di'in Kriege arbeitslos würden. Die 
Aiissif htslosigkeit,  dieser Katastiophe 
zu entgehen! unterstrich Weillace durch 
die Bemerkung, man benötige einen 
giölieren EinfalHreichlum, um eine all-
(lemeine Arbeitslosigkeit zu vermeiden, 
als um Deutschland zu besiegen. 

Druck u Vorlag Marhnrfjpr Vfrlf lcj"«-  i l  Dri i fkornl" 
( i f*  in b H VorUg^i«ittunq Eqon Baumgarlncir ,  ^ 
I lminl ' . i l i iHlIci luiui  Anton :  .»ir ,<rtirt(k,  T. .  Zt.  in 
Urlnul) ,  »ipl lvHrtrplondor l lrtupurhji l t 'oltur Rnbei l  LI 
Ki . il7iMt, «ll f  in Miirburi]  n d  Dron.  BailqagH» B-

Ziir  Ze i t  lüi  AnTPiqcn (IIB PrciBllutn Nr.  3  vom 
10 April um:* Aiislull «Im LIefrrunfj  dei  
nidl lp^ tidi  holifiror Gnwüll  oi 'or Bclrtehsulunmw 
fi i ' - '  keinen Anipnich auf Uütk/ahlunji  Ues Btzuv»-

l»l' '  jf. 
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fliitHoHitUe Hiutdsduttt 

Ich schreibe an die Zeitung 
£• wird wenig« L«ser geben, die sich 

noch nie hin|{Metzt und an »ihre« Zei-
''tung {{eschrieben haben, denn tausend 

Wüntche und Klagen hat man oft auf 
dem Herten. Wai tut nun die Zeitunft 

•••'^it den Briefen, die lie erhält? Da ist 
Tpr allem ewischen aolchen und lolchen 

lu unterscheiden. Manche »tchie-
'V'Min* und schreiben sozusagen aus dem 

^|E^akeln, «ie stehen selbst im Dunkeln. 
,«ic wollen Ewar ihr« »Meinung« sagen, 

I' * nicht dafür «instehen. Infolgedessen 
)^^|^gMB«o sie gani darauf, sich voriustal-

eder zu unterzeichnen. Manchmal 
d ai« auch bösartig und es geht ihnen 
rum, ihren Groll abzuladen. AU« dies« 

«elschreiber kommen aber nicht ans 
1. Ihre ErjJiisse wandern auf die Abla-
unfjsstätte für solche Zweckc, in den 

'«pierkorb. AU Zeugnisse eines unaus-
eiften und unzeitgemäßen Verhaltens 
örcn sie auch nirjjcnds sonst hin 

rfreulicherweise nimmt die Zahl dir-
Bricfcschretbcr mehr und mehr ab 

für gehen den Zeitungen vcrschicdcnt-
lith Zuschriften zu, die begrüßt werden. 

setzen sich in ernster und beachtens­
werter Weise mit Fragen des Tages und 
dir Zelt auseinander. Es ist ihnen anzu-

. merken, daß der Schreiber mitgeht und 
'jwftdenkt. Solche Briefe werden in jeder 
Zeitung nufnicrltsam gelesen und sorgsnm 

'"behandelt. Beklagen sie sich über Er­
scheinungen im öffentlichen Leben, im 
Leben der Volksgemeinschaft, die Un-

' tvillen erregen, so werden sie an die in 
Betracht kommenden Stellen weitergelei-
tttt> E» läßt sich nachweisen, daß diese 

''^tcllefl nicht müßig bleiben und den Din-
'' V«fi auf den Grund gehen. In vielen Fäl-

'|mi wird dadurch «rrcicht, was der Brief-
•eliTviber erreichen wollte. Kommt es 

> ' rikfht dazu, so lag es mSgücherweise 
14^llaran, daß er doch einiges übersehen hat, 

seine Angelegenheit in anderem 
' Licht* erscheinen läßt, 

• '^''Aber auch da hat er sich letzten Endes 
, fticht Tergeblich bemüht, sondern durch 

Eingreifen zu sehr erwünschten Klar-
v^ellungen beigetragen. In keinem Falle 

' «»yenchwinden* solche Briefe an die Zei-
^tüfigco. Die Teilnahme der Volksgenos-

an den Vorgängen im engeren und 
' weiteren Kreise soll ja nicht passiv, sie 
^ «oll aktiv sein. Es braucht auch nicht im-
' Oker das Schreiben in der Zeitung selbst 
''  ̂ «handelt zu werden. Das ist ja gar nicht 

•> * . das Ausschlaggebende. Der Briefschrei-
^. her muß nur die Sicherheit besitzen, daß 

wenn er selbst positiv zu wirken be-
,,1 .^^ichtigt, nicht ins Leere schreibt. Diese 
' V^herheit ist durch die enge Verbindung 

•*. Zeitungen mit allen maßgebenden 
• der Partei, des Staates, der Stadt 

gegeben. Mit ihnen zusammen wirkt 
^•hiAch die Zeitung in positivem Sinn« auf 
^ Gestaltung des Volksleben« ein. Wer 

über diese Voraussetzungen im kla-
''ttm l«t, wird sicher gerne immer wieder 
(mr •«in« Beobachtungen und Wahrneh-

X <^lnyigen Näheres mitteilen. Er weiß, daß 
auch bei der Zeitung am richtigen 

At« befindet. 

Ihre Opfer rufen uns zur Pflicht 
Der letzte Weg von fünf Wehrmänncm der Ortsgruppe Schönstein 

Am DLenstaq wurden die fünf Wehr-
männer Kosei Willi, Koren Franz, Kru-
cheir Anton, Pepelnik Max und Schlnzek 
Franz der Ortsgruppe zur letzten Ruhe 
geleitet. Die Särqe waren im Heimat-
bund-Heitm aufgebahrt und der ganze 
große Saal durch Blattpflanzen, Blumen 
imd zabireiche Kränz« in würdigster Art 
geschmückt. Männer der Wehnnann­
schaft hielten die Ehrenwache, Am Lei­
chenzug nahmen teil die Wehrmaim-
•chaft, Polizei, Gendarmerle, Feuerwehr, 
der OrtsflTuppenstab mit allen Mitarbei­
tern des Steiriscbeo Heimiatbundes, die 
Deutsche Jugend und die Schulen. Au« 
der ganzen Ortsgruppe «trOmte die Be-
rölkerung herbei, um den gefallenen Ka­
meraden die letzte Ehre zu erweisen. 
Welt Ober 1000 Erwachsene geleiteten 
die Gefallenen zur letzten Ruhestätte. 

Am Friedhof verfibF":hiedete sich zu­
erst der Wehrmiinnschaftsführer Kame­
rad Jpfllitsch von den toten Kameraden. 
Hierauf hielt Kreisführer Pg. Dorfmeister 
die Trauerrede. Er wies auf das Schick­
sal der Menschen im Grenzlande hin, die 
jederzeit bereit sein müssen, mit der 
Waffe in der Hand die Heimat zu schüt­
zen. Den Anqehöriqen der Gefallenen 
wendet sich die besondere Anteilnahme 
und Fürsorge zu, eie sind eingetreten in 
die Reihen der vielen Deutschen, die In 
diesem Kriege ihre Angehörigen verlo­
ren haben Die fünf toten Kameraden 
aber stehen in den l?eihen jener Helden, 
die im Geiste Horst Wessel« marschie­
ren. Sie sind gefallen für Europas Beste­
hen tind für eine glückliche Zukunft ih­
rer Kinder. 

Nach Abgabe der Ehrensalven legten 
der Kreisführer, der Ortsgruppenführer 
lind der Wehrmnnn«chaftsMhrer bei je­
dem Sarg Kränre nieder, während die 

Werkskopelle das Lied vom »Guten Ka­
meraden« spielte. Nach den Liedern der 
Nation wurden die Särge zu Ihren Grä­
bern getragen. Die Ortsgruppe Schön-
stein neigt sich in Ehrfurcht vor den to-
tfifn Kameraden. 

BeiieUuiig de« Zellenttlhreri 
Fritz Gradt Jun. 

Di« Ort«gruppe Cilli-Foritwald des 
Stelrischen Heimatbunde« beklagt den 
Verlust eine« ihrer «ifrigeien Mitarbei­
ter, des Zellejoführer« I^rltz Gradt ]un. 
der nach kurzer Krankheit im frühen Al­
ter von 29 Jahren verstorben ist. Jeder­
mann der ihn gekannt hat, «ah in Ihm 
da« Sinnbild kraftvollen und arbeitsfro­
hen Lebens. Durch außerordentlichen 
Fleiß und bedingungslose Hingabe hat 
er es nicht nur In seinem Beruf zu außer­
gewöhnlichen Erfolgen gebracht, er hat 
dab£i noch Immer Zelt gefunden, sich 
der politischen Arbelt zu widmen und 
war beispielgebend In seiner Einsatzbe­
reitschaft und Pflichterfüllung. Als Mit­
glied des Schwäbisch-Deutschen Kultur­
bunde«, des Männergeaangsvereines usw. 
war er steter Kämpfer für das Deutsch­
tum und für GroBdeutschland. 

Am Dienstag, um 16 Uhr, nahmen dte 
Ortsgruppe Forstwald die Familienange­
hörigen und die ihm so liebe Sannstadt 
Clin, von ihm als einem der getreueaten 
Abschied. Nicht« kann eindrucksvoller 
die Beliebtheit de« so früh Dahinqeschie-
de.nen beweisen, als die Fülle von Krän­
zen und Blumensträußen, sowie die 
grofle Zahl von Volksgenossen, die an 
der letzten Ehrung teilgenommen haben. 

Von der Totenhalle des Städtischen 
Friedhofes aus bewegt« sich der Trauer 
zug, ihm an der Spitze die Ortsgruppen-

Front und Heimat stehen Wache 
Rejjc Arbeit der Kreisfühmng Marburg-Stadt 

Am 26. Oktober wurde im Musiksaal in 
der Schmiderergasse in Marburg der mo­
natliche große Dienstappcll der Kreis­
führung Marburg-Stadt abgehalten. Zu 
Beginn sprach Krcisschulungsleitcr Pg. 
Rachle zu den Amtüträgern und stellte 
die große Erziehungsarbeit heraus, die in 
den Jahren 1933 am deutschen Volke 
geleistet wurde. Ausgehend von den er­
sten sechs Punkten des Parteiprogram-
mcs und deren Verwirklichung vermiilelte 
der Kreisschulungsleiter eine großange­
legte Schau über jene Marksteine des na­
tionalsozialistischen Deutschland, die be­
reits in die Gcschichte eingegangen sind. 
Hinter jedem der Punkte dieses Pro-
grammes stehe der eherne Verwirkll-
chungswille und hinter jedem geforder­
ten An.spruch die Tat Adolf Hitlers, Wie 
jämmerlich scheiner dagegen die »Punkte« 
eines Wilson auf, die ein leeres, taten­
loses Anhäufen von Phrasen darstellen. 
»Deutschland ist die Heimat aller Deut­
schen, gleichgültig wo sie leben«, diese 
Worte bedeuten uns heute eine Selbstver­
ständlichkeit und waren doch zur Zeit, 
als sie geschrieben wurden, Fanal zum 

Aufbruch für alle Deutschen innerhalb 
und jenseits der Grenzen. Unvergängliche 
Marksteine der Geschichte des Reiches 
stehen heute bereits zum Zeichen der Er­
füllung. »Das deutsche Volk«, schloß der 
Redner, »steht in Wehr und Waffen vor 
dem Feind, um den Bau des Führers zu 
schützen, der vor der Vollendung steht. 
Wir aber wissen, daß wir ihn vollenden 
werden!« 

Anschließend wies der Führer des Ban­
nes Marburg-Stadt der Deutschen Jugend 
im Steirischen Heimatbund, Ba,nnführer 
Sturm, auf die vom 5. bis 10. November 
stattfindenden Elternabende hin bei de­
nen Jugendführer zu den Elfern der un-
tersteirischen Jugend sprechen werden. 

Kreisführer Knaus appellierte abschlie­
ßend an die Einsatzbereitschaft und nim­
mermüde Schaffensfreud« seiner Amts­
träger und betonte dabei, daß wir allen 
Grund haben, mit unerschütterlicher Sie­
geszuversicht in die Zukunft zu schauen. 

Mit der Führerehrung fand der Dienst­
appell der Kreisführung Marburg-Stadt 
seinen Abschluß. 

I»  

Nordsee schäumt — an der Kirchturmwand 
Betremmgsfahrten mit Hindernissen 

t • 

V t-
4?K« j/vralerlei lernte ich auf den vielen 
'  ̂ Vwtragsrelsen, die Ith während de« 
Vmit meinen Tierfilmen durch-
•^^iP^ihrt habe: Wenn man einmal zu-

hat, darf es kein ,Unmöglich 
9iben, und: Je größer die Schwierig-

'ieien sind, je plötzlicher und verwege-
«in Entschluß g-etroffen werden 

Hyfete, umsomehr Freude bereitet man 
«den Menschen. 

D e r  K a m p f  m i t  d e m  K r o n -
^ I f u c h t e r 
fr»- kam nach einer halsbrecherischen 

Gldtteisfdhrt mit dem Behelfslieferwagen 
sehr verspätet In eine mir völlig unl>f-
ka"tinte Stadt. Über den Filmplakaten 
klebtun überall rote Zettel »Ausver­
kauft«, In einer Stunde begann schon 
der Einlaß des Publikums) aber der 
große Saal des Schlosses war — wie 
ich zu meinem Entsetzen Im ersten 
Augenblick erkannte — für die Projek­
tion von Filmen völlig ungeeignet: 
fieäengioße Kronleuchter au« schwerem 
Schmiedeeisen hingen quer durch den 
Raum bis fast zu den Stuhllehnen bin-
noter. Weil der Sani imter Denknuil-

>#chutz itand, halten die Veranstalter 
kein« Abänderung on diesen Hinder-
«is«en gBwa<yt. 

Zehn Minuten Zeit Verlor ich mit lautem 
'Schimpfen) dann schritten meine Vor­
führer und Irh zur Selbsthilfe. In genau 
^0 Minuten hatten wir 8U0 Stühle um­

gesetzt und die schlimmsten der Kron-
leuchter-Ungeheuer mit Stricken zur 
Seite gezogen. Die Besucher staunten 
zunächst, als sie nicht aufs Podium, 
sondern in eine Saalecke schauen muß­
ten) aber als ich dann von zwei über­
einander gestellten Tischen herab die 
Vorgeschichte erzählte und meine Bil­
der nun wirklich für jedermann deutlich 
zu sehen waren, hatte ich für die ge­
filmten Tiere schon den ersten Akt ge-
womien. 
600 Landser warten auf Hei­

m a t  g  r  ü  B  e  

Noch kritischer war ein Sonntag In 
den besetzten Ostgebieten. Sechshundert 
Landser warteten auf den Gruß der Hei­
mat, den ich mit Elch und Hase, See­
hund unü Gamsbock In ihre Sandwüste 
bringen sollte. Leider aber war nirgend­
wo ein Raum vorhanden oder eine 
Scheune, In die mehr als achtzig Män­
ner hineingestopft werden konnten. 
Diesmal hatten wir rum .Zaubern' «le­
ben Stunden Zeit. Einen Saal mit Sitz-
elnrlchtungen vermochte ich allerding« 
nicht aus dem Boden zu hexen, aber Ich 
entdeckt« «chließllch, daß dl« weiß­
gekalkte Wand des freistehenden 
Glockenturms der Ortskirche eine durch­
aus brauchbare Projektionsfläche abgab. 
Während d'e ^<ompanien ihr Abendbrot 
aßen, l^gte ich mit einem feldgrauen 
Elektriker eine nicht ganz vorschrifts-

PK-Aiitnahniei Kr!c|{«bcrlcliter M«ier (Wbl 

Kamaradschafllichea Abendkonzert 

mäßige Lichtleitung, und al« die Däm­
merung eingetreten war, versanunelten 
sich unter dem Sternenhimmel sechs­
hundert deutsche Soldaten. Von irgend­
woher zischte ein Lichtstrahl, und auf 
der polnisch-russischen Kirchturmwand 
schäumte nun die Nordsee mit ihren 
hohen Wellen, 

Es war für mich nicht ^anz einfach, 
zwei Stunden lang über den weiten 
Platz hinweg meine Erklärungen zu 
schreien, und die Kameraden wurden 
allmählich etwas steif vom langen Still­
stehen in der kühlen Nachtluft) aber 
unsere Herfen freuton sich an der Ge­
meinsamkeit des Erlebnisses. Während 
der Zwischenakte sangen die Männer 
ohne Kommando heimatliche Jäger­
lieder, und ich habe noch lange Zeit 
Immer wieder begeisterte Feldpostbriefe 
bekommen über dieses ,Kulturfilm-Kino 
ohne Stuhl und Dach'. 

E i n  A b e n d  o h n «  G ä « t «  

Ein ander«« Mal war zwar «in reich­
lich großer Vortragssaal vorhanden, da­
für fehlten — dl« Gäste. Ich kam recht­
zeitig in dl« Kaserne de« fernen Grenz­
gebiete!, machte mein« Prob« ta der 
geräumigen Relthall« und ging dann 
zum Nachtessen. AI« dl« featgesetzt« 
Stunde herangerückt war, «tand Ich auf 
dem Podium und wartet«, bis ein revler-
kranker Landser, eine Scheuerfrau und 
ein hilfsdienstverpflichteter Zivilist er­
schienen; die Truppe selbst war zu einer 
Pelddienstübung Irgendwo im Gelände 
verschwunden. 

Ein paar Minuten kämpfte es lautlqs 
in meiner Brust; dann bin Ich vom er­
höhten Standpunkt hcruntergeschrittPn 
und habe mich zu den drei einsamen 
Gestalten gesetzt, die ilch offenbar vor 
den vielen leeren Bänken fürchteten. 
Mein Gehilfe ließ seinen Projektor an­
laufen, und auf diese Welse habe Ich 
mir einmal selber meinen Film vom 
Zuschauerraum aus betrachtet, fwsbe zum 
Ablaut der Bilder halblaut ein paar 
Tiergeschichten erzählt und hinterher 'n 
der Kantine einige Töpfe gut gekühltes 
Bier getrunken. Es nvag sein, daß am an­
deren Morgen Irgend ein Sündenbock 
wegen der vergessenen .Betreuungs-
•tunde eine ,dicke Zigarre' einstecken 
mußte. Am Abend jedoch war alles 
wieder gut, nur daß bei dieser zweiten 
Filmvorführung die vielen Bänke nicht 
ausreichten, sondern eine Menge feld­
grauer Kameraden auf dem Podium 
dicht vor mir und der weißen Leinwand 
saßen .  *, P- Eipper 

fahne, die Wehrmannschaft mit den 
Kränzen und der Cillier-Männerqesdng-
verein. Am offenen Grab folgte nach der 
Kranzniederlegunq der Spruch, darauf 
eirklang ein Lied de« Mannergesangver-
eines. Der OrtsgruppenfüJirer Gröger 
würdigte die Verdienste und verabschie­
dete sich im Namen aller Mitarbeiter 
und Volksgenossen von dem viel zu früh 
Dahingegangenen. Kurze Abschieds-
worte richtete an den Verstorbenen, 
nach alten Brauch der grünen Gilde, Ka­
merad Rakusch. Beim Klang des Liedei 
des guten Kameraden sank ein Ge­
treuer in da« kühle Grab, neigte sich di« 
Fahn« zum Abschied über den Kamera­
den, dem es vom Schicksal nicht ge­
gönnt war, länger ala ednigc Monate Fah­
nenträger der Ortsgruppe Forstwald zu 
sein. Namens und Auftrags des verhin­
derten Kreisführers Dorfmeister vorab-
echiedete  s ich  der  Kreisamts le i te r  P( j .  
Lenz, der die letzten Worte unserem 
treuen Kamer/iden, dem vorbildlichem 
Gatten und Sohn, schenkte, Fritz Gradt 
ist nicht tot, er lebt in uns weiter, mit 
seinen Taten hat er sich ein bleibendes 
Denkmal gesetzt. 

Diener für Detitschland 
Arbeitstagung der obersteirischen 

SA-Führer 
Am 26. Oktober hatte der Führer der 

SA-Brigade GJ ^6 die Führer der Stan­
darten, der Sturmbanne und Einsatz* 
stürme der obersteirischen SA zu einer 
Arbeitstagung in Lechen befohlen. Vor 
dem Führerkorps der obersteirischen SA 
entwickelte Oberführer Drägcrt ein Bild 
der derzeitigen Lage, Im Anschluß daran 
wurden die Richtlinien für die zukünftige 
Arbeit bekanntgegeben, Es wird in Zu­
kunft der SA-Mann neben seiner Arbeit 
In den Betrieben noch mehr als bisher 
als politischer WÜlentrlger der NSDAP 
in Erscheinung treten. Dies bedeutet, daß 
die Sturmabteilungen als stärkste Glieder 
der nationalsozialistischen Partei d»irch 
Opfermut, beherrscht von einer unerhör­
ten Siegeszuversicht, erneut zu Garanten 
des Willens des Führers werden, 

Zur 
Weihnachtssonderzuteilung 
In Ergänzung zur Veröflentlichunq 

über die Wcihnachtssonderzuteilunq 1913 
(»Marburger Zeitung« vom 27. Oktober 
1943) gibt der Beauftragte für Ernährung 
und Landwirtsrhaft in der Untersteier­
mark bekannt, daß die Vorbestellung von 
Bohnenkaffee durch Ai)gabe des Ab­
schnitte« N 29 und die Vorbestellung der 
Splrituofien durch Abgat)e des Abschnit­
tes N 30 der rosa-Nähiraittelkarte .^5 für 
Normalverbraucher vorzunehmen Ist. Für 
die Inhaber der blauen Nahrmittelkarte 
SV/G werden noch nähere Weisungen 
ergehen. ^ 

Verunglückt. Verletzungen am Unter­
leib erlitt durch Heben eines Kessels der 
31 jährige ScJiltxiser der Reichsbahn 
Franz Schafarltsch aus Drauweller bm 
Marburg, Benzgasse 25. — Rückenverlet-
zungen zog «Ich der 20]ährige Schlosser 
Stanislaus Daniel aus Brunndorf bei Mar­
burg zu. — Eine Quetschung des Unken 
Beines erlitt der 36jährige Friedrich Hie-
singer aus der Tegetthoffstrnße 12 in 
Marburg durch das Auffallen einer Ma­
schine. 

Karten- und Markenkontrolle Ist not­
wendig, Je^le unrechtmäßige Erlangung 
von Lebensmittelkarten btnleulet eine 
Gefährdung der Versorgung und wird 
beetraft. Aber nicht nur die Kartenslellen 
und WirtschaJtaämler, die die Bezug«be-
re' 'htigungen ausgeben, können derartige 
Verft»hlungen aufdecken und verhindern, 
auch der Lebensmittelkdufmann, der für 
eine gerechte Verteilung der Waren die 
Verantwortung trägt, kann dazu beitra­
gen, daß derartige Verfehlungen aufge­
deckt werden. Durch seine Hand gehen 
alle Lebensmittelmarken. Der Kaufmann 
handelt deshalb im Interesse der gerech­
ten Versorgung der Bevölkerung, wenn 
er der richtigen Abgabe der Lebensmit­
telmarken besondere Aulmerkamkeit zu­
wendet, Er verhindert dadurch, daß be-
zugsbesrhränkte Waren an Nichtberech-
tigte gelangen. Das nuxien alle Kunden 
beachten, die die Kontrolle der Marken 
durch den Kaufmann als zu wenig qioß-
züglg« finden. 

Zwei stcirische Hitlerjugend-
Führer gefallen 

Am 5,  September  f ie l  an der  Ostfront  
Wachtmeister  VC a l ler  Rtininj iL-r ,  Kr  s tund 
sei t  1930 in  der  nat ionaisozial is t ischen 
Jugendbewegung und war  als ,  Hi t ler-
jugend-l 'ührer ,  später  a ls  SA-1 ührcr  und 
pol i t ischer  Lei ter  e in  unerschrockener  
Kämpfer  für  die  Idee Adoll  Hit lers .  Von 
der  Syhtenircgierung verfolgt ,  n iuüte  er  
ins  Altreich f lüchten und gehörte  dann 
der  damaligen österreichischen Legion 
an.  Nach dem Umbruch arbui tc te  er  a ls  
Bannführer  und Abtei lungslei ter  im Ge­
biet  Steiermark.  Jul i  1 '539 rückte  Reinin­
ger  zur  Wehrmacht  e in .  

Im Kampf gegen aufständische Ba-
dogl io-Truppen f ie l  am H September  
Unteroff iz ier  Karl  Herzog,  Bannführer  
der  Hil ter-Jugend.  Er  gehörte  sei t  1932 
der  Hit ler-Jugend an.  So wie er  in  der  
Verbotszei t  a l lzei t  t reu zur  Fahno de« 
Führers  s tand,  hat  er  a ls  Geschüt / . führer  
in  e inem Panzerzug seine Pfl icht  bis  zum 
'e tz ten erfül l t .  

Tödlicher Uniall 
.Am Mi t twoch  gegen  15  Uhr  e re igne te  

s ich  in  Ra t schach  be i  S te inbruck  e in  fo l ­
genschwerer  Arbe i t sunfa l l ,  de r  dem be­
kannten  Marburger  E lek tmunte rnehmer  
Alo i s  Sprager  das  Leben  kos te te .  Spra -
ger  war  zur  genannten  Ze i t  mi t  de r  TJe-
aufs ich t lgung  der  Umlegungsorbe i len  e i ­
ne r  Hochspannungs le i tung  bpschäf t ig t .  
Wie  üb l ich ,  l i eß  e r  es  j edoch  n ich t  nur  
he i  de r  Beaufs ich t igung ,  sondern  l eg te  
ouch  se lbs t  mi t  Hand  an ,  was  ihm d ies ­
mal  zum Verhängnis  wurde .  Während  
der  Abspannung  des  le tz ten  Le i tungs­
drah tes  lös te  f l i eh  d ie  Befes f igungsvor -
r l ch tung ,  wodurch  der  Drah t  z i i r i l ck-
schne l i t e  und  Sprager  mi t  s i ch  r i r t ,  de r  
f io  ung lück l ich  s tü rz te ,  dnf l  e r  mi t  
dem Kopfe  auf  e inen  Beton#incke l  auf ­
sch lug  Ein  Schäde lbas i sbn ich  sowie  ver -
«ch ledene  «ndero  Ver le tn ingen  verur ­
sach ten  den  sofor t igen  Tr>d .  Im Jahr«  
1B90 gehören ,  war  Sprager  a l«  qebür t l ae r  
Unte rs te i re r  In  a l l en  Marburger  Kre i sen ,  
vor  a l l em ledorh  In  de r  Geschäf t swel t ,  
bekannt  und  überaus  geschä tz t .  Beson­
ders  d ie  Jäger  werden  mi t  ihm e inen  e i f ­
r igen  und  bege i s te r ten  Jagdkan ie raden  
h ' i t r auern .  Dus  im Jahre  192  » ( jeqründe te  
E lek t ro r jeschäf t  bau te  e r  in  unermüdl i ­
chem Fle iße  m  ein^rn  de r  fuhrenden  
Unte rnehmen in  de r  ganzen  Unte rs te ie r -
rnark  aus .  Er  war  be i  se inen  zah l re ichem 
nefo lgschaf t smi tg l i e idem n ich t  nur  a l s  
Bot r iebs führe r ,  sondern  auch  a l s  Arbe i f s -
kamerad  und  Hel fe r  In  a l l en  Nöten  be­
l i eb t .  

Künftig Rauchcrkarten für 
vier Wochen 

Bei den Rauchcrkarten,  die  bisher  je­
wei ls  für  e inen längeren Zei t raum au^t je-
gebcn wurden,  t r i t t  mit  dem neuen Jahre 
eine Veränderung ein.  Künft ig  gibt  e j  
Raucherkartvn jeweils  nur  für  vier  Wo­
chen,  die  zusammen mit  den I  cbpnsmit-
te lkar te i i  ausgegi /ben werden Die ers t«  
Raucherkarte  für  1 ' '44 ent ipr icht  der  Üft .  
Zutei lungsperiode vom 10,  Jnnunr  bis  
Februar  und t rügt  auch diese Nnmmer.  
Da die  a l te  I^nncherkartp mit  dem 1t  De­
zember  abläuft ,  i s t  es  notwendig grwor-
den,  die  Tage vom 1.  bis  10 Januar  zu 
überbrücken.  Zu diciem Zvpck werden 
die  Abschni t te  VIl  bis  1t  7  der  je tz igen 
Raucherkontrol lka ' - tc '  für  Männer  und die  
•Abschni t te  VIl—IX der  je t r igen Rau-
cherkartc  'ür  Frauen für  gül t ig  erklär t .  
Jeder  dieser  Abschni t te  wird einem Pop-
pclnbschni t t  der  Rauchprknrte  gleichge­
stel l t ,  t ind es  werden darauf  die  enl*^pr«-
chenden Festmengen nni 'egebon Die bis­
her ige Regelung über  Vor-  und Rück­
griffe  wird durch die  neue Regelung ent­
behrl ich.  Der  empfantffberecht igte  Per­
sonenkreis  wird s ich gegi^nüber  der  bis­
her igen Regelung nicht  ändern 

*  

Neiinles Sf huMflhr nur In Sonderf.ilfen, 
Dfr  Re i rhse rz leh 'mgsmin i - t e r  tp i j t  in  
e inem Er laß  mi t ,  da f^  de r  f re iv - i lHr jo  
Wfc i te rbeAUch de r  Volks<ichu1e  übe :  d ie  
Beendigung  der  Schulpf l i ch t  b inau i  
künf t ig  nur  zune l i s sen  wcden  kann ,  
wenn  das  Zie l  de r  Volksschu le  n i -  h /  
e r re ich t  worden  und  der  \^ •e l ' c rbes lu  h  
im Interesse einei geordneten H- rnfs-

e i i sb i ldung  unerUi f^ l i ch  i s t .  l i e sonde t s  
g i l t  das  fü r  Fä l le ,  in  denen  der  Jugend  
i i che  körper l i ch  den  Anfo ide iungcn  es  
ne r  Berufsausb i ldung  n i*  h t  g i^ -wachsen  
i s t .  Die  vorher ige  Be te i l igung  des  
Arbe i t samtes  i s t  e r fo rder l i ch .  Fe ine t  s ind  
d ie  ö r t l i chen  Umstände  zu  berü 'h - i i ch-
t igen .  

Einsatz von Jugendfilm-Stunden 
Besondere Wochenschau-Stunden für die Jugend 

D«r Film aplelt bad der Jugandbetreu-
ung eine hervorragende Rolle, weshalb 
hier ein Ausgleich für die notwendigen 
kriegsbedingten Einschränkungen des 
Filmbesuches der Jugend gefunden wer­
den mußte. Die Filmtheater hatten bisher 
in jedem Monat einen bis zwei Sonntage 
ihre Theater für Jugendfilmstunden der 
Hitler-Jugend zur Verfügung zu stellen. 
Da die echulpfllchtigen Jahrgänge mög­
lichst an Wochentagen in Jugendfilm-
Stunden erfaßt werden sollen, werden 
nach den neuen Anweisungen auch an 
Wochentagen die Filmtheater zur Ver-
fflgung ge<;telH. Alle für Jugendfilmstun­
den zugelassenen Filme stehen in Zu­
kunft im Soforteinsatz für Filmfelerstun-
den der Jugend bereit. Sie können un­
mittelbar nach der Reichsuraufführung 
im Rahmen des regulären Spielpro­
gramms in Jugendfllmfitunden gezelqt 
werden. Der Jugend Ist damit die Mög­
lichkeit geboten, jeweils die neuofiten 
zugelassenen Filme zu sehen, 

An den Jugendfilmstunden können 
'alle Jugendlichen bis zum 18, Lebens­
jahr und auch die älteren Mitglieder der 
Hitler-Jugend für einen Eintrlttspiels 
von 20 Pfennig, ferner Luftwaffen- und 
Marlnehelfer, Angehörige des weibli­
chen Arbeitsdienstes usw. teilnehmen, 
Daneben wird der Normaloinsatz, zu dem 
besonder« Fllmprogromm« angefordort 

werden, durchgeführ t ,  und  sch l ie f i l l ch  
werden  Jugendl i lmetunden  mi t  e Jg(  nen  
Jugendf i lmen  vorgesehen .  Besonders  
ausgesuch te  Programme werden  fü r  Ju -
gendf i lms tunden  aus  ,A.n l i iß  de r  Ver -
p l l i ch tung  der  Jugend  u i id  du  ,Auln  ih -
ma  der  T impte  gebo ten .  

Be i  e inem duichs i  hn i t t l i ch 'Mi  V km he i l t -
n i s  de r  jugendl re ie i i  zu  den  lug i  iu lvM-
botenen  F i lmen  von  1 :4  und  bu '  l i i  i i i ck-
s ich t igung  der  Ver lac je iungen  kommt  es  
t ro tz  d iese r  M. iRnahme häuf iq  genug  vor ,  
daß  d ie  Jugendl ichen  in  Or ten  imt  nur  
e inem oder  zwei  F i lmlhe>i te in  v ie i  b i s  
f t ech«  Wochen  lang  ke inen  juge i id fv i . i fn  
F i lm sehen  können  und  auf  d ie^e  Weise  
auch  vom Er lebn is  de r  Wochen-^ i  hdU 
ausgesch lossen  s ind .  Ger  de  da iauf  i s t  
m  v ie len  Fä l len  de i  wi lde  Kinobi -purh  
Jugendl icher  zu iück ; ' .n l i ih run .  Die  Re i i l i s -
jugendiuhrung  und  d ie  Pe ichsp top . ic i . in -
d ide i tung  haben  d ie  NotwendigV.  U des  
E insa lze«  de r  Wor l ienschauon  e rk . in i i l  
und  mi t  Beg inn  der  neuen  Sp iebe i t  d i f -
E inr ic lUung  der  Wocbe ' i r i i  h .  i i -Uige i id -
f i lms tunden  geschaf fen .  Außer  de r  Wo­
chenschau  wi ld  e in  Kurz t i lm-Prog iau im 
von  längs tens  e iner  S tunde  vor  Beginn  
des  regu lä ren  Sp ie lp rng i  . iminns  d i - s  F i lm­
thea te r s  geze ig t .  Der  Besuch  der  Wo-
chenschau-Jugendf i lms lunden  i s t  fü r  d ie  
Jugendl ichen  zwangs los .  Der  E in t r i t t s -
p re i»  be t rag t  ebenfa l l«  nur  20  Pfenn ig .  



Seile 4 * Nr, 302 * Freitag, 29. Oktober 1M3 BtARBURGER ZEITUNG 

Beachtet die notwendigen 
Luftschutzmaßnahmen! 

Aniwelipflicht «uillndltcher Arbeiter. 
Betriebsführer, di« ausländische ArbelUi-
kräfto bwschäftifjen, sollen dlew nach 
einem Erlaß dos Reirhsbauernfilhrers 
dazu nnhalten, stets ihre Ausweispapiere 
bei sich zu träger». Diese müssen genaue 
Anqaben ühpr die Personalien, den Ein­
salzort und den Arbeitsplatz enthalten, 
Ansländisrhft Arbeitskräfte, die ohne 
Auswelspnpiere ausgehen, l«ufen Gefahr, 
von Polizeistreifen angehalten und fest­
genommen zu werden. 

Anlernverhällni» als abgeschlossene 
Farhausbildung. Ndch don biaherigen 
Bestimmungen werden Anlernverhältixi«-
se im Arbeitsbuch nicht unter der Rubrik 
»abgeschlossene Lehre«, eondern als 
»sonstige Fachausbildung« eingetragen. 
Da nach dem heutigen Stande der Be­
rn fserziehung der deutschen Jugend aber 
da« Anlemverhältnit wi» aln Lehrver-
hÄltnfl» mit kürzerer Ausi)llduiig«z«lt zu 
bewerten i«t, hat der Geoeralbevollm&ch-
tlgt® für den Arbeltsetnsati angeordnet, 
daß das abtiMchlossene AnlemverhÄltnis 
In Zukunft ebenso wie die abgeschlosse­
ne Lehre in das Arbeitsbuch einzutragen 
i«t. Der Drucktext im Arbeitsbuch ist ent­
sprechend in »abgeschlossenes Anlem-
vprhältnis< und »Anlernbetrioba haiwl-
achriftlich zu ändern. 

DIenstverpfllchtungen von Lehrlingen. 
Zu der Frage, ob auch Lehrlinge bei der 
Jetzt durchgeführten Auskömmeaktion 
als Arbeitskräfte abgezogen und dienst­
verpflichtet werden können, nimmt der 
GeneMlhevollmnchtigte für den Arbeits-
einsül7 Stellung. Danach sollen Lehr­
linge. die m der Ausbildung stehen, 
nicht (ilKii'TOgen werdt;n. Soweit infolge 
von Au-skcimniungsmaRnahmen eine ord-
nungsui(i'^ii(e [.chrlingsciusbildung in Gi­
nern Betrieb nicht inehr gewährleistet 
iüt, sollon die Lehrlinge anderen Be-
tiieben der nloichen Fdchrichtuiig zuge-
V iesf^n weiden. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOUTIK 

Sparen — Grundlage des Wohlstandes 
Jede j^espart« Marie sichert die eigene Zükunft 

W'ii hören im Kundtimk 

Freit;ill, 29. Ohtobtfi 
RrJchipTOSfi«01111; 11,30-li. Jt)' Au« Op»f, Oprrctlc 

oiid Tin*. — 12.35—12.151 Der Ficrkht »ur Lsje. — 
IJ -15.HI: Niirdi»ch«r Kl.in^. — 1i.30--t6: Sp«ni-
nhe und d*ul*chc So'iili 'nmiinik. — 16—I7i Biin-
Ir» NaihmitUjJiitonif ri. — 17.15—1B.30: »J», 
wenn di» Mutili nichl wir«, Unf«rh«lltin(j un-
»fr*T Zeil. - Ifi.jn—f.SO: D«r Zcit»pieS«li 

20 .l«hrt Kundlunk in Deulschinnd. — 19.45—20! 
Dr fioehhpfs-Ail(»«t^: Oer SfichlaJ. — 20.15—22! 
Vl'ir [{rrftulierfn: Ftgtkanicrt »um 20. Jahresiad 
der 1. dfutschen Kundliinl<»endun< (auch DS). 

ncut!ith1«nd*«Btlcri 17.15—lfl.30: [Fandet, Schu-
BHnn, FMil^ner, .Morurt. 

Wledwum erg«ht IN der WOCIM Tom 
23.—31. Oktober an jeden Deutschen der 
Appell zu sparen. Noch mehr als in den 
vergangenen Kriegsjahren itt es an der 
Schwelle des fünften Kriegsjahres eine 
allgemeine PfHcht, jede Mark., die nicht 
iür den lebenfinotwendigen Tagesbedarf 
benötigt wird, bei der Sparkasse, VoUcs-
bank und Bank auf das Sparbuch einzu­
zahlen. Indem jeder Volksgenosse dieser 
Pflicht nachkommt, leistet er einen wich­
tigen Beitrag zum Siege. Denn er hilft, 
In die&er entscheidenden Phase des Krie­
ges durch sein Sparen mit, daß der Krieg 
reibungslos finanziert werden kann. 

Der Krieg läßt sich nicht allein durch 
Steuern finanzier An. Der Anteil der 
Steuern an dar Deckung der Krieqsko-
tten, der Im Weltkrieg 1914/18 nur 13 
T. H. betrug, l«t in diesem Kriege zwar 
iul 50 T. H. geetiegen. Dd« fortgesetzte 
Steigerung dei VolktelnkommetM, die 
Einführung der Krlegszuschläg« zur Bin-
kommensteucr, die Kriegszuschläge zu 
einigen Verbrauchssteuern, die scharie 
Besteuerung der Kfiegsgewinne haben 
das Steueraufkommen des Reiches Jahr 
um Jahr anwachsen lassen. Aber damit ist 
doch erst die eine Hälfte der Kriegsko-
sten gedeckt. Das Reich hat im Gegen­
setz zu unseren Feindon darauf verzich-
teit, die kleinen Einkommen besonders 
scharf zu besteuern. 

Die maßvolle Steuerpolitik des Rei­
ches verpflichtet darum auch jeden 
Volktigenossen, durch sein Sparen mit 
dazu beizutragen, daß die anderen 50 v.H, 
der Kriegsauiwendungcn aufgebracht 
werden. Er kann das umso leichter, als 
im weiteren Verlaufe des Krieges immer 
wenigef VerljrdUchsqüter, die nicht dem 
unbedingt notweudiqeD Lebensbeclarf 
dienen, zu kaufen sind, weil die Rüstui'.q 
alle irgendwie entbehrlichen Rostofle 
und Arbeitskräfte verlangt. Durch 
scharfe Lohn- und Preisüberwachung, 
durch Lenkung der Rohstoffe und Ar­
beitskräfte, durch sorqsdme Pflege d«s 
Geld- und Kapilalmarkles, durch Ratio-

o»ch beendigtem Kriege (Me meliten 
Waren wieder in qenQgender Menge vor­
handen sein weiden, und vor allem, daß 
manche Ware billiger und in besserer 
Güte zu kaufen sein wird, als es vor dem 
Kriege möglich war. Die hn Kriege so 
außerordentlich gewachsene Ledstungs-
kraft unserer Industrie bietet dafür die 
beste Voraussetzung. 

Der Staat, der die Bnrpamlsse des 
deutschen Volkes in Anspruch nimmt, 
hat aber au^h di« Gewähr übernommen, 
dem Sparer den Wert seiner Spargelder 
zu erhalten. Diese Verpflichtung hat 
Redchswirtschaftiminifiter Funk wieder­
holt für das Reich anerkannt und er hat 
letzt hinztigefügt, daß auch niemand 
daran denkt, die Sparguthaben mit einer 
Sondenateuer ku belegen. Die Wertbc-
itändigkelt und Unantestbarkelt. der 
Spargelder lit des onverrflckbare Ziel 
der Plnani- und WAbrungspoUtlk dei 

Reiches. Das deutsche Volle hat In ^ner 
Jahr für Jahr steigenden Sparrate sein 
Vertrauen in diese Finanz- und WAh-
rungapolitik and in den Sieg der deut­
schen Waffen bewiesen. Während in den 
beiden ersten Kriegejahren die Einlagen 
allein bei den Sparkassen sich zusammen 
um 13,4 Mrd. RM erhöhten, haben sie 
lieh im Jahre 1941 um 11,4 Mrd. RM 
und im Jahre 1942 um 15,2 fOfrd. RM ver­
mehrt. Auf den Sparkonten der Banken 
und Volksbanken ist aine verhältniemä-
ßlg sogar noch größere Steigerung der 
Einlagen erfolgt. In diesem Jahre dürften 
die Einlagen auf die Sparbücher noch­
mals größer sein als im vergangenen 
Jahre. Jedermann weiß, daß Sparen 
heute nicht nur eine Pflicht ist, die er­
füllt werden muß, sondern daß die Hei­
matfront damit zugleich einen Vertrau­
ensbeweis für den Sieg unserer Waffen 
ablegt. 

Abllelerungspfllcht fftr noslrlflxlerte 
Stttcke der nnqarlBchen Kriegsanleihen. 
Nach einer Bekanntmachung des Reichs-
bankdirektoriums vom 18. Oktober wer­
den die nostrifizierten Stücke der unga­
rischen Kriegsanleihen zur Einlieferung 
zwecks Verwertung bei der Deutscher 
Bank, Berlin, angefordert. Die Deutsche 
Bank eetzt sich mit den Devisenbankei: 
wegen der Einliefening der Stücke Ir 
Verbindung. Die Ablösung erfolgt nac^ 
dem ungarischen Aufwertungsgesetz vor 
lfl43. Durchschnittlich werden 5 Pengc 
für 100 Kronen bei einer 3 % Anleihf 
gezahlt. Die deutschen Besitzer erhfliter 
jedoch volle Barzahlung. 

Grfeclilsche Banken unter Reqterungs-
kontrolle. Im gripchischen Regierungs­
blatt ist ein Zwangsgesetz erschienen, 
wonach alle Banken die Hälfte der ihnen 
gehörenden Wertpapiere in Form von 
Darlohen an den Staat abtreten mfwsen. 
Ebenso müs«ei) sie sich verpflichten, 
eventuell aufkommende Defizite bei Ver-
äußcrung von Wortpapieren zu decken. 

nierung der lebenswichtigen Verbrauchs- ! Allen Bnj^en und A^t^ennesellschaften 
güter ist dafür gesorgt, daß der Geld-
wprf erhalten bleibt wenn auch von dem 
Geld vorübergehend nicht voll Gebrauf:h 
gemacht werden kann. 

Wenn heute jeder diese« nicht ge­
brauchte Geld spart, erfüllt er nicht nur 
eine Kriegspflicht, er dient auch sich 
selbst damit. Das Sparen ist nun einmal 
die wichtigste Grundlage des Wohlstan­
des, Jede Mark, die heute gespart wird, 
sichert auch die eigene Zukunft. Es kann 
gar kein Zweifel darüber sein, daß bald 

werden RegierungskommJssare beigege­
ben, die den gesamten Geschäftsgang 
zu überwachen haben. 

Gutes Durchschnitlsergehnls der slo­
wakischen Weinernte. Die Weinlese 
wurde in allen Weingebieten der Slo­
wakei beendet. Der Most ist gunlitativ 
sehr gut, da die Trauben durchweg ge­
sund eingebrnrht wurden. Auch mengen-
mSRig wurde ein gntes Durchschnittser-
gebnfs erzielt, so daß nvan mit einem Rr-
trag von etwa 200 000 hl Wein rechnet. 

Aufbewahrenl Ausschneiden! 

Die Untersteiermark in Luftschutzbereitschaft 
Etwas über die Rechte und Pflichten des Luftschutzwartes 

hl der Sl.idt und in Einzelgehöften a«f 
dem Lande steht an der Spitze der Luft-
•c hutzgemoinsrhilft (Mduägüjneinschaftl 
der Luftschutzwart. Ihm sind in dieeer 
•einer Eigenschaft durch die Polizei be­
stimmte polizeiliche Aufgaben übertra­
gen und «iiiien Anordnungen haben die 
Mitglieder der Luftschutzgemeinschaft 
iHausbewiihner) unbedingt Folqc zu lei­
sten. Er genießt bei der Durchführung 
seiner Aufgaben erhöhten Strafrechts-
schutz. 

Ziiitt Wohle der Luftschutzgemein-
•chrift leitet der Luttschutzwart den 
Selbstschutz des Hauf«« und teilt die 
Mitglieder der Luftschutzgemeinschaft 
für die einzelnen Aufgaben ein. Er ist 
zugleich Freund und Berater der Luft-
irhutzgeraeinschaft und sorgt durch sein 
Vorbild für gute Kameradschaft und ge-
gervseltige Hilfeleistung. 

A u f g a b e n  d e s  L u f t s c h u t s »  
w a r t e »  

1. Er überwacht; Die Herrichtung des 
Luftüchutzraumes einsrhließlich der 
wohnlichen Ausstattung, besonders Be-
heizungi die Durchführung der von den 
Bangrnffhmigungsbehrtrden oder den 
Luftsrhutzbanbecirboitem angeordneten 

VI. 

Braiwlmauerdurchbrüchci die Verdiink-
lungsinaßnahntien innerhalb dor gesam­
ten Luftschutzgemeinschaftj die Entrüm-
pelungj die Vollzähligkeit und Gebrauchs-
fähigkeit der Selbstschutzgeräte-, das 
Aufsueben der Luftschutzräume nach 
den geltenden Vorschriften) das ord­
nungsgemäße Verhallen in den Luft-
srhutzräumenj die Säuberung und Lüftung 
der LuftsrhutzrÄuine. 

2, Er teilt die Angehörigen der Luft­
schutzgemeinschaft zu Rundgängen 
zweck« Schaden^feststething ein. 

.1. Er leitet den Einsatz der Luftschtitz-
gemeinschfift bei der Schadensbekämp-
hing. 

4. Er hat !m Bederfsfall« da* Recht, 
auch zufällig anwesende, nicht zur Luft-
schutzgemeinschnft gehörige Personen 
7.um Luftschtitrdfen^f heranzuziehen. 

.5. Er hestimmt nötigenfalls Angehörige 
der LtiftschutTgemelnschaft zur Hilfelei­
stung In der Nachbarschaft. 

fi, Er hat mit Hilfe der Ärztlicher Be­
rater daff>r zu sorgen, daß Personen mit 
ansteckenden Krankheiten In besonde­
ren LuftschufzrÄumen untergebracht wer­
den. 

Die Liiftsrhut-^gwmeinschaft ein 
wichtige« Glied der Helinatfront. Ihr rich­

tiges Verhalten unterstützt die ,\,bwehr 
der Luftangriffe. Kameradschaft und ge­
genseitige Hille sind oberste Pflicht! 

Nehmt Rücksicht auf Frauen und Kin­
derl UberlaOt ihnen, ebenso wie werden­
den Müttern, Kranken, Alten und Ge­
brechlichen alle Beguemlichkeitenl Für 
die Männer ist es Ehrenpflicht, den 
Frauen besonders schwere und gefähr­
liche Arbeiten abzunehmen. Sucht bei 
Fliogeralann den Luftschulzraum auf! 

Die Wohnräume Bin(^ bei Luftangriffen 
nicht nur durch feindliche Bomben, son­
dern auch durch Flaksplitter gefährdet 

Der vorschriftamÄßig — wenn auch be-
hilfsmäßig — hergerichtet« Luftschute­
raum Ist der sicherste Aufenthaiti 

Richtet Eure Lixftschutzräume wohnlich 
ein, damit Ihr auch längere Fliegeralar­
me ohne Gefährdung Eurer Gesundheit 
und ohne allzulange Unterbrechung der 
Nachtruhe gut überstehen könnt. Die 
deutsche Volksgemeinschaft wird Euch, 
soweit es nötig ist, bei der Herrichfimg 
unterstützen. 

Holtet Ruhe im Luftschutzrauml Befolgt 
die Anordnungen des Luftschutzwartes 
und unterstützt freiwillig sßlne Maß­
nahmen! 

Sechs-Wocben-Frlst für Pelireparaturen. 
Nachdem die Reichsstelle für Rauchwa­
ren bereits im Juli eine Reparaturpflicht 
füj Pelzwaran festgelegt hatte, werden 
nun in einer weiteren Anordnung vom 
22. Oktober die Rangfolge der Ausführung 
von Reparaturen und Reparaturhöchst-
fnaten festgesetzt. Danach sind solche 
Kürschnerbotriebe, die üblicherweise 
Reparaturen an Pelzwaren ausführen, 
verpflichtet, die Reparaturen innerhalb 
von höchstens 6 \Vochen durchzufüh­
ren. Kann der Kürschner die Reparatur 
auch bei vollem Einsatz seines Betrie­
bes nichl innerhalb dieser Frist ausfüh­
ren, so muß er den Auftrug ablehnen 
und dßn Kunden an den bei der Kürsch-
iierinnung eingerichteten Reparatur­
dienst verweisen, der ihm gegei>enpn-
falls einen anderen Kürschner benennt 
Für Reparaturauflräge, die gleichzeitig 
mit dem Verwahrungsnuftrag, also meist 
im Frühjahr, erteilt werden, gilt die 6-
Worhenfrist nicht Aufträge von Wehr-
machtbeschoffungsstellen gehen auf je­
den Fall vor. Innerhalb der Reparaturen 
gehen die an Pelzmänteln und -jacken 
denen an Pelzkragen, Muffs usw. vor. 
ScbÖnbeiitsreparaturen und Modernisie­
rungen fallen nicht unter den Begriff 
Reparaturen, sie sollten heute überhaupt 
nicht in Auftrag gegeben werden. 

SPORT u. TURNEN 
RadoU Harbi|{ erz&hlt 

Unser bester Läufer und mchrfechar 
Weltrekordmsnn Rudolf Harbig wtilt« 
In' Berlin, um am Femseh-Sender ••fnaa 
Kameraden einiges von seinem Erlebe 
zu erzählen Oberfeldwebel Harbig Ut 
bekanntlich kürzlich in Italien zum drit­
ten Male verwundet worden, und wie er 
In seiner bescheidenen, sympalhfschen 
Art aüsefnandßrsetzte, hatte man es j^ 
desmal auf sein linkes Bein abgesehen. 
Im vorigen Jahr war es ein unange­
nehmer Querschläger im Schienbein, Im 
Februar dieses Jahres ein Steckschuß In 
den linken Oberschenkel, der beson­
dere Unannehmlichkeiten verursachte, 
und jetzt der Durchschuß im Knie Har­
big selbst beruhigt uns, indem er er­
klärt: »Glücklicherweise war es nur 
eine Fleischwunde, die ganz am Verhel­
len ist. Der Arzt ist davon überzeugt, 
daß mein Knie keinerlei nachteilige 
Folgen durch die Verw^mdung heben 
wird, und ich kann diese Auffaseung 
nach den Beobachtungen der letzt^ 
Wochen vollauf bestätigen. E« SFBT 
schon wieder sehr gut, und es Ist wir 
wahrlich schon zu viel. In Dresden 
herumzuhocken. Die Kameraden schroj-
ben und ich wünsche mir nichts sehn­
licher, als bald wieder bei ihnen zu 
sein.« Das ist Rudi Harbig, mit Leib und 
Seele Soldat Noch etwas blaß steht er 
vor uns, geschmückt mit dem EK. I. Von 
seinen früheren unvergleichlichen Erfol­
gen spricht er kaum, Er weiß, daß heute 
größere Aufgaben zu erfüllen sind ate 
olympische Goldmedaillen zu erringen. 

*1 
Kriegswichtiger Srliflauf. »Rasten helAt 

rniten«, und nicht« ist verständlicher «le 
riie Tatsache, daß das Reichsfachamt 
Mittel und Wege sucht, um den »Be-
triehs^tillstand« im zivilen Schilauf nach 
Möglichkeit irgemlwie auszugleichen. 
Zudem braucht die Wehrmacht stärker 
denn |e schiläuferischen Nachwuchs. 
Hierzu sind jedoch In beträchtlichem Um­
fange fachmännisch vorbereitete Ausbil­
der voTinöten, IJtn nun deren Leistungs­
stand und Zahl auch während des Krie­
ges so hoch wie möglich zu halten, wei­
den in nicht weniger als 33 Gauen des 
NSRL im Laufe des Winter« Lehrg&Rfle 
im Schilauf geführt. Erfreulicherweise 
haben sich hierfür die älteren Jahrgänge 
und selbst Frauen zur Verfügung geetelU. 
Alle« in allem sind weit üil)er 100 Lehr­
gänge dieser Art vorgesehen. 

Das grosse Fussballereignis 
Um den Tschammet-Pukal — 

Wohl gleich volkctümlich wie die seit 
dem Jahre 1903 zur Durchführung kom­
mende Deutsche Meisterschaft ist der 
Wettbeweri) um den Tschammer-Pokal 
der Fußballvereino. Der am 25. März des 
heurigen Jahres gestorbene Reichssport­
führer Hans von Tschanuner und Osten 
stiftete ihn 1935 als Wanderpreis mit der 
Bödingung, daß er dreimal hintereinander 
oder viermal atfßer der Reihe gewonnen 
werden muß, bevor er einem Verein end­
gültig zufällt. Erst zwei Vereinen, dem 
I. FC Nürnberg und dem Dresdner SC, 
ist es gelungen, zweimal siegreich zu 
bleiben, Günstigenfalls ist daher, da 
heuer mit Vienna und LSV Hamburg wie­
der zwei neue Vereine im Endspiel ste-
hon, erst im Jahre 1945 die Inbesitznah­
me de» Pokals durch die Nürnberger 
oder Dresdner möglich, vorausgesetzt, 
daß nicht einem der beiden Vereine des 
sonntägigen Stiitlgarter Spieles das »Hu­
sarenstück« des dreimaligen Sieges in 
ununterbrochener Reihenfolge gelingt. 
Je einmal holten sich die Trophäe VfB 
Leipzig, Schalke 04, Rapid Wien und 
TSV IRWO München. Interpssant ist die 
nach.itehende Hbersicht der bleherigen 
Endspiele. < 

1935 in Düsseldorf: 1. PC Nürnberg — 
Schalke 04 2:0; 1936 in Berlin; VfB Leip-
j-iq _ Schalke 04 2:1| 1937 in Köln: 
Schalke 04 — Fort. Düsseldorf 2:11 193H 
in Berlin: Rapid Wien — FSV Frankfurt 
3:11 1939 in Beriiin: 1. FC Nürnberg — 
SV Waldbof 2:0| 1940 iu Berlin; Dresdner 
SC — 1. FC Nürnberg 2:li 1941 in Ber-
Un: Dresdner SC —• Schalke 04 2:11 1942 
in Berlin: TSV 1860 München — Schalke 
04 2:0. 

In fünf von dem bisherigen neun lind-

Rund um die Pokal-Geschtchte 

spielen — das kommende schon mitlnb»-
griffen — war Schalke mit dabei, aber nur 
einmal gelang dm Knappen der Sieg. 
Dreimal hielt der 1. PC Nürnberg mit, 
wobei er zwei Vollerfolge heraueholen 
konnte. Der Dresdner SC war in saineii 
zwei Endspielen ebeneo ott Pokalgewin-
ner geworden. Je elimial beteiligten eich 
VfB Leipzig, Fortuna Düsseldorf, Rapid 
Wien, FSV Frankfurt, SV Waldhof, TSV 
1860 München, Vienna und LSV Ham­
burg. Ein Doppelsieg in Meisterschaft 
und Pokal ist bisher nur Schalke 04 im 
Jahre 1937 geglückt. Die Reichshaupt-
stüdt sah bisnun «echs Pokal-Endspiele, 
während das große Ereignis in Düssel­
dorf und Köln Je eiiunal ausgetrag« 
wurde Am kommenden Sonntag ist nim 
Stuttgart an der Reihe. 

Diefies Endspiel ün Tschammer-Pokal 
zwischen der ehrwürdigen Wiener Vien­
na und dem jungen, vielversprechenden 
Luftwaffen SV Hamburg In Stuttgart be­
herrscht das gesamte sportliche Pro-
gramm dieses Tages, Die Frage, ob dl» 
erfahrenen Wiener oder aber die jungron 
und starken Hamburger den Pokal ent­
führen, bewegt alle Gemüter, sofern el» 
auch nur im geringsten an eportllchen 
Dingen interessiert sind, und es iet viel­
leicht nicht zuviel gesagt, wenn man be­
hauptet, daß seit langer Zeit ein End­
spiel um diesen geschätzten Pokal, der 
den Namen des verewigten Relchs«port-
führers trägt, nicht so stark beachtet 
wurde wie gerade diese Begegnung zwi­
schen Vienna und den Hanseaten. 

Wir verdunkeln tm Oktober 
von 19 Ws 5 Uhr 

Effi Briest 
Roman von Theodor Fontane 

81. Fortsetzung 
»Vor meinem eignen Kinde auf der 

Flucht. I(h weiß wohl, man liegt, 
Wie man si( h bettet, und ich will 
iiK hls andern in meinen Leben. Wie 
CS ist, so ist es recht, ich habe 
es nicht «Inders gewollt. Aber das 
irnt dem Kinde, das ist doch zu hart, 
i,nd so habe ich dnnn den Wunsch, es 
ditnn und wann sehen zu dürfen, nicht 
hfimlich und veistnhlen, sondern mit 
Wissen und Zustimmung aller Betetlfg-
ten.« 

Unter Wissen und Zustimmung aller 
F.eteiligten«, wiederholte die Minlsf'^rin 
E'fis Worte. »Das heißt also unt^r Zu­
stimmung Ihres Herrn Gemahls Ich 
sehe, daß seine Erziehung dahin gehr, 
dös Kind von der Mutter fernzuhalten, 
ein Verfahren, über das Ich mir kein 
Urteil erlaube. Vielleicht, daß er recht 
höt| verzeihen Sie mir diese Bemerkung, 
gnädige Frau.« 

Effl nickte. 
»Sie finden sich selbst In der Haltung 

Ihres Herrn Gemahls znrerht und ver­
langen nur, daß eln^m natürlichen Ge­
fühle, wohl d^m schönsten unserer Ge­
fühle (wenigstens wir Pratien werden 
uns darin finden), sein Rech* werde 
Tief/' Ich es darin?« 

»In allem.« 
»Und 10 soll ich denn die Erlaubnis 

zu gelegentlichen Begegnungen erwir­
ken, in Ihrem Hause, wo Sie versuchen 
können, sich das Herz Ihres Kindes zu­
rückzuerobern.« 

Effi drückte noch «Inmal ihre Zustim­
mung aus, während die Ministerin fort­
fuhr; »Ich werde also tun, meine gnä­
digste Frau, was ich tun kann. Aber wir 
werden es aicht eben leicht habpn. Ihr 
Herr Gemahl, verzeJhen Sie, daß ich 
Ihn nach wie vor so nenne, ist ein 
Mann, dor riicht nach Stimmungen und 
Laune, sondern rtach Grundsätzen han­
delt und diese fallen zu lassen oder 
auch nur momentnn aufzugeben, wird 
Ihm hart ankommen. Läg' es nicht so, so 
wäre seine Mandlunrjs- und Erziehungs-
weise längst eine andere gewesen Das, 
w a s  h a r t  f ü r  I h r  I l e r z  i s t ,  h / i l t  e r  f ü r  
richtig.« 

»So meinen Exzellenz vielleicht, es 
wi're besser, meine Bitte zurückzuneh­
men?« 

»Doch nicht. Ich wollte nur dag Tun 
Ihres Herrn Geraahls erklären, um nicht 
zu sagen rechtfertigen, und wollte zu­
g le ich  die  Schwier igkei ten  Andeuten ,  
auf die wir aller Wahrscheinlichkeit 
nach, stoßen werden. Aber Ich denke, 
wir zwingen es trotzdem Denn • wir 
Frauen, wenn wir's klug einleiten und 
den Bogen nicht überspannen, wissen 
mancherlei durrhziisetren. Zudem gehört 
Ihr Herr Gemahl 2U meinen besonderen 
Verehrern, und er wird mir eine Bitte, 
die ich an Ihn richte, nicht wohl ab­
schlagen. Wir haben morgen ein#»n klei­
nen Zirkel, ntif dem Ich ihn sehe, urnl 
übermorgen früh haben Sl« ein paar 
Zeilen von mir, die Ihnen sagen werden, 

ob ich's klug, das heißt glücklich ein­
geleitet oder nicht. Ich denke, wir sie­
gen in der Sache, und Sie werden Ihr 
Kind wiedersehen und ilch seiner 
frouen. Bs soll «iti stthr schdnee Mäd­
chen sein. Nicht »u v«rwiuidem.« 

DRElUNDDRHISSIGSTBS KAPITEL 

Am zweitfolgenden Tage trafen, wie 
versprochen, einige Zeilen ein, und 
üfti las: freut mich, liebe gnädige 
Flau, Ihnen gute Nachricht geben /u 
können. Alle» ging iwich Wunsch; llir 
Herr Gemahl ist zu sehr Mann von 
Well, um einer Dame eine von ihr vor­
getragene Bitte abschlagen zu könntuii 
zugleich aber — auch das darf ich Ihnen 
\iicht verschweigen, — ich sah deutlich, 
daß sein »ja« nicht dem entsprach, was 
er für klug und recht hält. Aber kritteln 
wir nicht, wo wir uns freuen sollen 
Ihre Atujie, so haben wir es verabredet, 
wird über Mittag kommen, und ein guter 
Siern stehe Über Ihrem Wiedorsenen • 

Es war mit der zweiten Post, daß Effi 
diese Zeilen empfing, und bis zu Annfes 
Hrschelnen waren mutmaßlich keine 
zwei Stunden mehr, Eine kurze Zelt, 
aber immer noch zu lang, und Effl schritt 
In tJnrijhc » urch beide Zimmer und dann 
w'eder in die Küche, wo sie mit Ros­
witha von allem möglichen sprach; von 
dem Bfe« drüben «n der Chrlstuskirrhe. 
nächstes Jahr würden die Fenster wohl 
ganz wigewarhsen sein, von dorn Por 
tier, der den Gnshahn wieder TO srh!*»fht 
zugeschraubt habe (sie würden dorb 
noch nÄ^hstens In die Luft flieoen), und 
df.fl sie das Petroleum dorh lieber wie­
der aus der großen Lampenhandlung 

Unter den Linden als aus dei Anhdlt-
Etraße holen solle, —- von allem mögli­
chen sprach sie, nur von Aonie rucht, 
weil sie die Furcht nicht autkommen 
lassen wollte, die troll der Zeilen der 
Ministerin, oder vielleicht auch um die­
ser Zeilen willen, in ihr lebte. 

Nun war Mittag. Endlich wurde ge­
klingelt, schüchtern, und Roswitha 
{|;ng, un» durch tlas Giick'ocb /u hciien. 
Kirhlig, es war Annie. Roswitha g.ib 
dem ktiuin euMjn Kuß, sprach (ilior sonst 
kein Wüit, und leise, wie wenn 
e n Kranker Im Hau^.a wflre, führte sie 
dös Kind vom Korridor her erst in d'e 
Hintorstube und dann bis an die nach 
vorn führwde Tür. 

»Da geh' hinein, Annie.« Und unter 
diesen Worten, sie wollte nicht stören, 
ließ sie das Kind allein und giftg wieder 
tuit die Küche zu. 

Effl stand am andern Ende des Zim 
meis, den Rücken gegen den Spiegel-
p'eiler, als das Kind eintrat. »Annie!« 
Aber Annie blieb an der nur angelehn­
ten Tür stehen, halb verlegen, aber halb 
auch mit Vorbedacht, und lo eilte denn 
Lffi auf das Kind zu, hob es in die 
ll()he und küßte es. 

»Annie. mein süßes Kind, wie freue 
ich mich. Komm , erzähle mir,« und da­
bei nahm sie Annie bei der Hand und 
ging auf das Sofa zu, um »Ich da zu 
setzen Annie atAnd aufrecht und griff 
während »le die Mutter Immer noch 
sfheii ansah mit der Linken nach dem 
Zipfel der herabhängenden Tlichderke. 
»Weißt du wohl, Annie, daß ich dich 
einma! gesrhen habe 

»Ja, mir war es «iifh so.« 

»Und nun urzcthle nur recht viel. Wie 
groß du geworden bistl Und das Ist die 
Naibe d«) Roswitha hat mir davon er-
üühtt. Du warst immer so wild und auy-
gclassen beim Spielen. Das hast du von 
deiner Mama, die war auch »o Und in 
der Schul«? ich denk mir, du bist Immer 
die Erste, du siehsl mir so aus, als müß­
test du eine Mustfirschüleiin »oiu und 
immer die besten Zensuren nach Hause 
bringen Ich haLie auch gehört, dtiß dich 
ddß Fräulein von Wtdel.stiidt bo gelobt 
hiiben soll. Das ist rei:hl; ich war auch 
»o ehrgHlzig, aber ich hatte nicht solche 
gute Schule. Mythologie war immer 
mein bestes Worin bist du denn am 
besten?« 

»Ich weiß es nicht.« 
»O, du wirst es schon wissen. Daß 

weiß man. Worin hast du denn die beste 
Zensur?« 

»In der Religion.« 
•Nun, siehst du, da weiß ich es d<ich. 

Ja, das ist sehr sch^m Ich war nicht sc 
gut darin, aber es wird wohl auch an de« 
Unterricht gelegen haben. Wir hatten 
bloß einen Kandidaten.« 

»Wir hatten auch einen Kandidaten.« 
»Und der ist fort?« 
Annie nickte 
»Warum ist er fort?« 
»Ich weiß e« nicht. Wir haben nun 

wieder den Prediger.« 
»Den ihr alle sehr lieht.« 
»Jai zwei aus der ersten Klasse wollen 

auch übertreten.« 
»Ah, ich verstehet das ist schön. Und 

was macht Johanna?« 
».lohanna hat ndch bis vor das Häuf 

begleitet. ,.« 
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Äux aller Welt 
Gawohnheltsverbrecher fnm Tode ret' 

iirl^llt. Der siebenmal vorbestrafte Ge­
wohnheitsverbrecher Karl Gußenleitner 
sollte «ich schon im August 1943 vor 
dem Sondercferlcht verantworten, hatte 
sich aber damals in einem unbewachten 
Auncnbllck durch eine schwere Selbst-
verstümmeluntT der Verantwortunq entzo-
nen. Der asoziale Schwerverbrecher ent­
sprang am 10. Oktot>«r 1942 aus der 
Strafanstalt Gar«t<Ti, trieb sich in Ober-
donau herum und beginq wieder eine 
Reihe von Einbrüchen. Bi€ Dezember 

1942 TerObt* w acht Elnhruch^iebttAhl«, 
bai welchen ihm Nahrungsmittel, Klei­
dimg, Geld usw. im Gesamtwert von 
über 1800 RM in die Hände fielen, Das 
Sonderqericht verurteilte Gußenleitner 
als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher 
zum Tode. 

Budapests musikalisches Wunderkind 
Das 5 S jährige musikalische Wunderkind 
Budapests, Peter Husz^r, das auf allen 
Instrumenten formvollendet zu spielen 
vermochte, ist an einem schweren Ge­
hirntumor gestorben. Am Sonntagvormit-
tag fanden sich die hervorragendsten un­
garischen Ärzte in dem sonst so stillen 

JohanniMMnatorlum «In, tai dam der klei­
ne Kranke lag, uro dem ungemein kom­
plizierten Eingriff beizuwohnen. Der klei­
ne Patient benahm fleh still und gefaßt. 
Er spielte den Ärzten auf der Harmonika 
ein paar Lieder vor und wiirde dann in 
den Oper^itionssaal gebracht. Stunden­
lang währte die schwierige Operation 
von der der kleine Patient sehr mitge­
nommen war. Der Blutdruck sank und 
die Temperutur stieg. Dies« starke plötz­
liche Temperaturerhöhung, leider eine 
fast regelmäßige Folgeerscheinung der­
artiger Eingriffe, führte zum Tade des 

kleinen Pattif Huizir, vm den jetst gaiH 
Budapest trauert. 

Mit 130 PulsschlSgen beginnt das le­
ben. Uber jedem Krankenbett hängt eine 
Tabelle, über die zwei Kurven hinlau­
fen: die Fieberkurve und die Pulskurve. 
Denn der Pulsschlag des Menschen gibt 
Auskunit über Tätigkeit des Herzens tind 
damit über den Zustand des gesamten 
Organismus. Jeder weiß, daß der Puls 
— sein Name kommt vom lateinischen 
»pulsus«, Schlag, — am stärksten im 
Handgelenk, nahe der Beurieseite des 
Daumens, fühlbar ist. Man kann ihn je 
doch, falls ein Mensch etwa an dinser 

Stelle «inen Verband tragen würde — 
auch an den Schläfen, an den Hals-
•chlrtgadern oder auf d»;m Fußrücken 
abfühlöii -  überall dort, wo die Sc hlrig-
aderii ziemlich dicht unter dcrifnut und 
auf einem Knochen liegend, verlauff^n 
In den verschied^^neri Leljftisaltern des 
Menschen ist der PulssrhI.u) außeror­
dentlich verschieden. Bt:im gesunden 
erwachsenen Menschen zohll m.in in dei 
Minute etwa 60 bis 80 Pulste hläge — 
bei Kindern ist ihre Zahl hoher, am 
höchsten im Sduglingsalter: der Säut} 
ling hat 130 Pulsschlöge in der Minute 

STADTTHEATER 
M A R B U R G -Drau 

Freitag, 29. Oktober: Erttaufführunfl. AUF 
DEU GRÜNEN WIESE. Operette in zwei 
Teilen (12 Bildern) von Dr. V. Tolareky, 
für die deutech« Böhne bearbeitet von 
Bruno Hardt-Warden und Rudolf Köller. 
Musik voii Jana Benei. Beginn: 20 Uhr. 
Ende: 23 Uhr. Preise 1. 

Samstag, 30. Oktober: AUF DER GRfJNEN 
WIESE. Op(*rett0 in zwei Teilen (12 Bil­
dern) von Dr. V. Tolarsky, für die deut­
sche Bühne bearbeitet yon Bnmo Hardt-
Warden und Rudolf Köller, Musik von 
Jana Beneä. Beginn: 20 Uhr, Ende: 23 Uhr. 
Preise I. 

Vorverkauf auAer Montag tSgllch ron 9 
bis 13 und von 15 bi« 18 Uhr an der Thea­

terkasse. Theatergasae 3. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B O R G - L I C H T S P I E L E  

H«ata I«. II.». M.M Ukf Nraral tltt 
MaraM, Lala TrMk«r LaM« ta 

ESPLAiAUE 

GERMANIN 
DIt Oairhlcfit« «Inar kolonlninn Tal 
FOr Jagendticb» aalai t4 Jahrea alcfet ngalMinl 

Wo lA. 18 30, 20.4.1 Ubi 
8o 13 45, tb. 18 30 20 4.'i Uki 

Nur voa FrvlltB, 3t. bU «laicht. SoaDl«|, II. Oklobar 

Vorstadtvariet^ 
(Dia AbmI Toa LichleaUQ 

•M L«1m Ulrlck, Ifui Motar, Oikar Ilm, IfaOriat 
Wlanann und Bndolt Carl. 
Ptf Jagemlllrha atcht laiaUataal 
Ab MoaUf, 1. bU alBtchl. DoBBaralat. 4i NaTWbar 

Ein (fanzer Kerl 
mit J»» niflckal, Brtk« GIIBoar, Llea •. Spaal-
••II*. — FOr Jngandllcba nicht lagalaiiaa. 

I.icfi<»pieie KndeilcnichMle 

Prallag. IS. Okl um 18 Ubr, ••naUf, M. Okl. mm IT 
and 19.30 IHir, Soonlag, II, Okl. um 14.M, 19 aad 
It .M UHI, Montag, I. NOT, an IFL Uhr 

Heimaierd« 
Ml «rffralfandM fchausptal dar ,,Sfldaaf all Tiktarta 
w. BalUaka, Viktor Itaal, KItha Raak, Tbao<at La«« 
••d H. A. T. Ichlallow. — Mualki Prlti Wauala. 
Pti Jugrndllcha aalar 14 Jabraa alcftt lapalaMMal 

Llch^ptele Brunniiorl 

Fraltag um 70 Uhr, Saniatag um II aad 90.30 IRir, 
tanntjg um 15, 18 und 20.30 Uhi 

Wir tanzen um die Welt 
ntt Lnrie linfllrb, Harald Paiilifn, Karl laddati md 
Herbert HQbnnr, — VUr Ju()«ndltcha sagelaaaant 

Netropol»l.ich<»plele ClHl 

Vom 29. Oktober bl« 4. November 

Die Jungfern vom ßischofsberg 
Carla Ruit Hani Brausewetter, Lloa Caralaai und 
Hflni Rtrhtpr I 

FUr Juq(*ndllrbe ontor 14 Jahrna alrbl tagelaaaaai 

IjcIWspiele Eichial 

Prollag, 29., Samstag, 30. und Sonntag, 11. Oktobai 

Die große Nummer 
mtt l.eny Marcnbarh, Mdly Dolscball, Waller JanaaD, 
Rndoll Prack und Paul Kt^mp 

f »II ni(|«i|ii<i!ieii I 

l .i^!dHDieNheotfer Gurkleld 

Frnllag, 29,, Sdmitag, 30. und Sonntag, 31. Oktober 

Kolilhlesels Töchter 
Fln Tobis-rilm mit MhMI FInkpnreller, Oxkar SIma, 
Fdudrrt KOrk, Sepp Hlit, Paul Rlrhiur, Erika v. Teil-
mann, l 'ill/ Kiiinpprs, Mdrgdrpthn Haagon. Spiel­
leitung: Kurt llollniiinn, — FUr Jugsndllrhe lugelaiaen 
Samstaq um 17, Sonnfarj nm 9 30 tfhr 

BlfNTI!^ AI.LFIRLEI 

Tonlichtfspiele Deutsches Haus 
—_ Pe4faii 

Freitag, 2t., Samstag, 30. und Sonntag, 31. Okiober 
Leny Marenbarh, Karl Srhrtntiflck, Elisabeth Markus, 
Durit Kreyate, In dem )i.k<inl-ftmüsnnten Lustsple) 

Die Wirtin zum »WeiÜen RöBl« 
Mir liiqendltrlie unlet 14 jRlir(>n nirht fogelasteni 
VorfOhriingen' Preltnqs und Snm^tnns tim 20,30 tJhr, 

Sonnlaq* um l.*), 18 und 20.30 Uhr 
PV Preltif, Snmttay und Sonntag Knrtenvorverkauf 
Jeden Preltaq ah 14 VJhr an der Kino-Kas^a 

Ton-Lichlspiele Stfadiilieatcr 

Fraltdf, N., Samalag II. und loanlag, II. Oktobar 
Montag, I. Nuvambar 
ßasll Httbar mIi Pratarmidal „Ludmilla", Faal HBr-
blgar als Thaatarkutachar „flIrObl" ta ainaoi Bavarla-
Ptl« Toll  GamQI und Hazllrhkatl 

Fiakerlied 
FBr Jngtadlltb« anlar 14 Janiea alrbl sagetasseat 
Vorsfelluntipn an Worhentagen um 18 und 20.30 Uhr 

Sonntags um 15, 18 und 20 30 Uhi 

Licktspi^ttkeater Trilail 

Vom 29. Oktober bis I. November •tn Bnlln-Fllm 

Karneval der Liebe 
mit Johannes lleeitori, Dora Knmar, Dorlt Kreysler, 
Atel von Ambesaer, Plchurd Rnmtinowsky, Hans 
Mos«r usw. Spleliüitunrr Faul Marlin. Musik; Michael 
Jary. — FUr Jugendliche nIrht Ttignlataen. 
Vom 30. nktnher hl« 1. Nnvi'fiiher det Kuiturfllm 

IIINTFR DFN KtHISSIiN PFS ZOO 

Filifiikeiiter Tiiller 

Frpltag, 29., Maniitag 30. und Sonntag, 31. Oktober, 
Frans Irhir't Melsifinperelte 

Pa^anini 
mit Ivait r«'lru)t|(h, l 'llve lllard imd Theo Llngen 
In ,,Gprn h«l) Ith dif. Pr-nien (tekmit". 
l 'Ot Jugendll he ingelasvenl 

Amtllctie 

Bek anntmacHungen 

• HR A 83—2 

Eintragung der Firma eines Einzelkaufmanni 
ElTvgvtragen wurde in da« Register am 25. Oktober 1943, 

Slti de« Unternehmens; Mnrburg/Drau. Firma: Hani KIll«r, 
Maschinen, Geräte, Büdarfsartik el tür Landwirtschaft, Wein- il 
Obstbau, Kellcrwirtfichaft, Groß- und Einzelhandel. Inhaber: 
Hans Killer, Kaufmann in Marhurq/Drau. Geschäftslage: Te-
getthoffstraße 57 y 321 

tJERlCHT MARBURG/Dr. 

II Gen 43 

Änderungen bei einer Genossenschaft 
Im GenossenschoftsregLwter wurde am 23. Oktober 1943 

bei der Genosfienschaft: Volksbank Petiau, eingetragene Ge­
nossenschaft mit beschränkter Haftung, Sitz; Pettau, folgende 
Änderung eingetragen: Satzungsänderungen; Auf Grund der 
ordentlichen Generalversammlung vom 17. Juni 1943 wurde 
der Genowsenschaftsvertrag In den §5 3, 4, 7, 19, 22, 26, 28, 29, 
30, 32, 35, 46 und 48 abgeändert. 330 

Gericht Marburg/Draii, am 25. Oktober 1943. 

Aufgebot Ton Wertpapieren 
T 72/43-4 

Aaf Ajktrig des Johana FUiiiichKtch, JtMtltanywt*llt«iB In 
nhran^M (Jagst) AmUg^ricbt, Altrelch, wird dl« tnctabllch 
In Vtrluvt geraten« L«b«atve rtidbemr^ipolicz« Nr. 718 690, 
auigedellt von dar Ajilcuraci oni GeneraU-Dir«ktioB In Lel­
bach am 15. März 1937 über 20.000 Dinar, lautend auf den 
Namen Johann Hnnschitsch, au [gebaten. Der Inhaber wird auf­
gefordert, dieselbe binnen sechs Monaten vom Tage der 
Kiindmarhun^ des AufT?lintpn bpt Gerlrht vorzuweisen, nurh 
andere Beteiligte haben ihre Einwendungen gegen den Antrag 
zu erheben. Sonst würde die Lebensverslcharungipolizz« nach 
Ablauf dieser Frist Qher neuerlichen Antrag dei Johann 
Hanschltich fflr kraftio« erklärt werden. 331 

Gericht In Marburg/Dran, Abtl. 5, d«i 25. Oktober 1943. 

Deutsche 

Sparwociie 
Yom 25. bis 30. Oktober 194} 

'C^er /efzf spart. Rann 

im frieden Raufen! 

Die Geld-  und Kredi^ins^i iu^e 

in  Unters te iermark 

197 

A l s  V e r l o b t e  g r f l f t e n  

REINEinE THURNES 

Gefr. JOSEF TSCHERNTSCHETZ 

(z. Zt. auf Urlaub) 

Marburg/Drau Dornblm (Vorarlberg) 

26. Oktober 1943 
»14 

flnzeigen 
finden durch 

die 

Narburger 

Z e ii u n g 

iw e 11 e s t e 
iVerbreltuntfl 

Lies Deine Zeitung täglich I 

Pflanziiiirtoffeiii allcrfrühestc Sorten, 
sind bereits eingelangt 
und werden schon jetzt 

ausgegeben bei der Steirischen Lagerhaus­
genossenschaft, Meliingerstrasse 12, 936 

K e h l « n k l a u ' i  H » l f « r s h « l f o r  N r .  

m 

H e r r  M i e s e p e t e r  
Oller Ouerkopp und Elgenbröfler. Ist grundsötilldi da­
gegen. Gegen alles! Besonders gegen gute Erfahrungen 
anderer Leute I 
Wai jeder vernönfflg« Mensch tvrt, hält Miesepeter von 
vornherein für Unsinn. Er kümnncrt sich ainen Dreck darum, 
wie mon seine Wohnung für den Winter vorbereitet. Er 
dichtet weder Türen noch Fenster ab. Er legt keine Zeitungs-
bogen unter den Fußbodenbelag. Er kachelt nur ein. Wenn 
leine Kohlen aber zu früh all« sind, ichimpft er wi« ein 
Rohripatz. 
In Kohlenklou'i Mftorbelterkartel steht Miesepeter vor Mief-
mocher, weiter hinten kommt dnnn nodi Mi$^ 
mocher, oll« drei Kohlenklou'i efklörte Lieblinge. 

Und /e#*t mal Hand cntT• Nervi 

Hqlf/D/r 
'  v -W Bist OO's'q^Br Sfsi'b^ nlcfTtf 

293 

296 
Im 

wirJ Ji«! I ^»ul: im GcniJit unJ 
an den I lantlen Iriclit raiili und 
ri»»ig und «{irln^t »uL Wir lion-
nrn dem vorbeugen, Indrm wir 

Ociidit und J lande racli dem 

^'»•cKcn ftut »Ltroc^ireii und, 
wenn möglicli, die i laut mit 
Leoltrcm, dem FcUl rcin mit 

»A'it Tmiri, rinrn tf n. 

im guten Zuättnda, In 
qiöBerer Zahl zu kaut^jn 
qeiucht. Anrjpbote mt 
Preiisnnqnhe an cJi-n Bür-
flermclstcr In Leoniiard 
1. d B. 

| acLy Peischnigg S  Susanne Uler t  

Schule ftlr Ballett, Kanittani, rhythmische Cyinna*itlk. 
Blnitudlening TOB BlhnentAnzen. Leitung: SIJSA.NNE 
UFERT, Ballettineieterln, langj&hrig« I. SolotAnierin de« 

Lelpxiger OpemhauMt. 

Blesdirelbang: Samitag, den 30. Oktober 1943 TOH 16— 
18 Uhr, Sonutag, den 31. Oktober 1943 Ton 11—12 Uhr, 

Anlang den Unterrichtet: 1. November 1043. 
Herrengats« 20/1. S54 

Karae fOr Kinder and F-rwachaene. Aach Abendkurse. 

Petanzer Saaerbrnnn 
wieder auf Lagerl 
Meine geschätzten Kunden 
crsuche ich, das Wasser bis 
auf weiteres selbst abholen 

zu lassen. 

Petanzei^ SüuerwassBF-tiiEderlagB 
ü. linznep, Morbupg, Mellingepstrailc 31 

028 

FrAulein, 38 Jahre alt, häüsllcli, 
naturl)ebend, wünscht einten 
herzenJMjuten, Inlt'iliopntftn Le-
hPinskamfrHden Fhi-
kennenzulernnn. Zusfhrifton un­
ter »ChnTrik'ervolif nr. die Ge-
srhÄftssteUe dei »Mii^jurqet 
Zeitung«, CHI 309-1? 

SchuhmachermeHle», 3,? .Ifthr« 
alt, ohne Auhanr^, wflnsrh*. Ove-
bekanntschnft mit elnsTn MSd-
c h e n  o f l p r  W ' t - w #  3 0  — J a h r «  
ni t .  Etwas Vftrmflqen f rwinsrht .  

'  7.us' 'hrifinri lu.tfr Tn'"if4 IVh"-1 
I  Lob '^n« an (l i«i  »M 7." ,  
j buro-D'rtu.  R' 

I Fnrt??* - VcT^>stc 

I Hin SchlOsselbiind mit 3 *^chin»-
1 »ein von der Mfillnoer'tinßa 
I bis Weberg^«%« verloren Ab-
I iiiqeben qeaen Belohnung In 
! der Verwaltung. -- '3 

i  Verloren auf dfm Wen« Milhi-
I g,Ts«e—Tenp*th''ff'; 'T iRe ein 
j goMflnes Ohrttphango. 

neben geq^n Pflohniirn bet 
! Srh^urt'^sch, Mi^hlg.'. 'As 7A. I. 
I St. Mirburg Drau 909 

! Gentohlen wurde etn# qr«n-
welfVe Murbodne? Kuh mit oroß. 
Euter. Dle*be7nql!rhe Annah»n 

j erbittet gegen g"te ' 'plohnMiia 
I CI.IRTWLRT'N LFTXRHNL^ -
i Lend'-.rf 35, V'-'-bu'-q Dr^ti 
I  O '?«;- '?  

i Verschiedenes 

KLEINER 
ANZEIGER 

Zu verkaufen 

Elektr, Kocher um 50 RM zu 
verkaufen. Anzufragen aus tJe-
fälligkelt in der (iemüs^hend-
luny, Dompldtz, Marbuig-Drau. 

931-3 

GeschHftselnrlchtung um 500 
RM zu verkaufen. Anna Kres-
nik, Milchabgabe, Hindenburg-
straße 42, Marburg-Drau. 

8R2-3 

18 Stück Hasen samt Futter 
und Stall zu verkaufen um 150 
RM. Oberrotwein 32. 905-3 

Stellengesuche 

Serviererin wird sofür*t aufge­
nommen, Caf6 »Viktri^^ghof«. f) 

Selbständiger Lebzelter- und 
WachsiiehergehlKe wird aut-
genommen. trnst Gort, Merren-: 
gasse 13, Marburg-Dniu, fl-41-r) 

Tüuhtlge Kdnzleikraft, perfekt: 
in Doiitsch, Stenographie und 
Mdschlnschroibon, wird drin­
gend gosucht. Persftnlifho Voi ' 
sprarhp bei AEG-Union-F.lektri-. 
zitiUs-Gesellsrhaft, Marburg- ; 
Drau, TegetthnffKtrn'^e 13. 861-fi 

N'dhurlnncn, ausqf'prnte u. nn-j 
aelernfe werden aufqpnonimpn.; 
K. Gränitz, Kürschnerei, Her-' 
rnnqdsse 7 Marburg Drau 

_ n2t fi 

Masrhinist und Heizer, mög­
lichst gelernter Schlosser, wird 
sofort einqestellt. Angebote un- ^ 
ter »Maschinist« an die »M. Z.«, 

Surh« privat ab iofort für 2—3 
Monate Halbtagsbeschäftigung i 
In einer Kanzlei. Anträge un­
ter »Frelwilllgar Einsatz 1915« 
an die »M. Z.«, Mnrt)urg-Drau. 

930-5 
I I 

Offene Stellen 

Ma^njr^^JDra^ 314-6 

Vo« Gladrllnnq Ton Arhfllfkcll 
(«D iniifl (l)i> ZiKlImmnna <1^* rn 
«lanrtlarit ArbflUamlpt ilna>*'>oll 

wurden 

Köchln füi alles wird aufge­
nommen. F.. Grünitz, Herrenn. 
7, Marhurg/Drau. 620-6 

Rerbet fflr das Diulsclie Rete Kfeuz! 

Deutsche Jugend, Bann Marburg-Stadt 

Einberufung dep Feldschepe! 
Alle Feldsclinre des Bannes Marburg-

Stadt li-M)on ~' h am Freitag, rien 29, Ok­
tober l'^4' ' um IM.10 Uhr vor der Ober-
»chuie ».nnzuiindiin, FeidHcherausweis Ist 
mitzubrinqen. 316 

Der I elter der CD-Stelle 

im Dann Mnrburg-Sladt. 

Für  d ie  l andw.  Abte i lung  e iner  g iö f tp -
ren  Treuhandverwai tunq  in  de r  Unte rs te ie r ­
mark  wi rd  e ine  tüch t ige  

Sfenofypislin 
die  auch  mi t  a l l en  anderen  F lüroorbe i te r»  
ve r t rau t  I s t ,  gesuch t .  Nur  e r s te  Kräf te  kom 
men in  Frage .  — Bewer! )unqen  b i t t en  wi r  
zu  r i ch ten  un te r  »Landwir t schaf t«  an  d ie  
»M.  Z .« ,  Marburg /Dl  au .  320  

Zu mieten {Jesucht 
Mrth l le r tes  Zimmer fü r  «Jne  
Sekre tä r in  e iner  Tex t l l f ibnk  
dr ingend  gesuch t .  Zuschr i f t en  
un te r  iDr ingend«  an  d ie  Verw.  
e rbe ten .  329-*  

Al le ins tehender ,  SI fe re r  Her r  
in  gu te r  Pos i t ion ,  t agsü l '> f ' r  be -
schiiftiqt, siuht möblierti 'S, 
ruh iges  Z immer .  Ant r f tge  un te r  
»F .  V .  F i l ig -  an  d ie  »M.  Z. '< ,  
Marburg-Drau .  892-R 

Höhere r  Re lchs i i eä tüer  such t  
nb  sofor t  f reundl iches ,  qu t  
möbl ie r tes  Z immer  (cvrn t  mi t  
Radez immerbcn i i t runr i '  Zu-
•«( •hr i f ' pn  ^vpr ( len  e rbo ten ,  un­
t e r  »R Dip l - Inq .«  rn  d ie  
7  M(i rb i i rg -Dr>iu ,  R67-R 

Für  gu te rhd i tenes  Dami 'n f . ; ' ' . r -
rdd gebe waraieu W.Liteiüi  i . i -
t« l  oder  Pe l? ]  - ! :« .  
un te r  »Tai ; - - r :h  a i ;  •  •  
5 r l - . a '*= ' i t e i l e  d*  
Zeitung« ,  C ' I l l .  

Gas thdua  zu  pr .>  h^ :n  r ]  su .  h t  
in  Ci l l i  odf^r  l  "  ;  -
bur iq ,  wonr ' iqü 'h  Gt l  t  
2um AMsk • ' • ! ; "n .  A .  e r ­
l i eg t  !n  de r  rMar1>i rq ' -  -
tunq- ,  CMl!  

Tausche  oder  ve  k iu fe  t '< ' ; r>n  
und  Spor tk in  U !wiqen  »mt  
F . in inqe  fü r  K '  n r i f . . ; ik  q i - "  '  
Adresse  in  de r  »M,  Z ,  ^  
bur f ;  I )  , jU .  9_  1  14  

Tausche  wei l^env i i i l " - :U ' t i ,  mi I -
e rh r iUet ien  T ; r . rhh i ' rd  Ui r  
C 'ouch  oder  Ot tun i  ine ,  .Apfm-
qen ;  Srhmi( !p l< i t ' . ' .  'Ml -U 

Tausche  a b q e s r h ' o^e .one  k c . n -
pie t t e  /wt ' l /  mnie rw '^hTTinq  m 
Zent rum d^^r  S ' . id*  m: '  r ine t  
e b e n s o l c h e n  O f l e r  k ' -  • ^ ' • r e n  
Wnhnui ig  n  äb i '  K t r l iM'cn-1  1  . •  •  
.^nsihr m der -^l. 7 , 
burq-D ' 'U .  ' IM ' - '  

S -h r  qn t  r r ' v^ ; : -v ie r ,  
Kinderwagen  wi 'd  i ' r«  :  i  
r ad  mi t  qu ' e r  F  H'  
t . ius rb '  M i rburq-Di  1"  F .  
UKistj.iße l. '^-I q ' I 

Tausche  qu te  Darnenarmhand-
uhr ,  Tennis*  hsch i . iqor ,  geq^n  
Skihof^e  und  hob ' '  h t f l i i i iP  
Schuhe ,  Gr  ATi«(hr  in  '  
»M.  Z .» ,  M.^rburg  L^ iau  93 .T-14  

Heirat 
Staa lHhearn t te r ,  Marburqer ,  40  
Ja i i re  . l i ' ,  5Uch l  zwe.  l . s  Fh»*  
s rh i i e l i i ing  p i s sende  Lebens­
gefähr t in  Zuschr i t t en  mi t  
L ich | i ) ' ld  imt .  »S taa t sbeamter"  
an  d ie  »M.  Z .« ,  Motburg-Drau ,  

65U 12 

Indl.TfcnbcwcIs! 

feuchtes Taschcnttjch 
Seit .Tahren zeinten Herrn Ms 
Tflschrntiif her Rostflec k^ 
einiger Zeit g.iii es Lcirber Ant 
pjefriiqf'ii q-di er m. nii ht-^ ij1*<M 
die Ursruhen 7U wissen Fiti" 
eiffibrene Hini-ifr.:!! strllto Ihn 
in dem AuqenblirV a1< pi ein 
foiichles T,icsrh(nfmb rinn 
Schlüsselbund i'i d:e T,*s(1ip 
steckte! — Hihrn im h ^ie 
s c h o n  s o l c h e n  u n d  a n d i - n - i i  l ' f -
Srichpn tür IHei^kc nid lörli-r 
in iiirpT Wiisi hp iinfhqpspni I '  
Viele wertvolle Winke lü'ir 
V e n n ' ^ i d n n q  v o n  W i s i h e s r h i  
den aller Art enth.d' die 
kel-1 pbrscbrift ' »«W'isi bes- h.i-
d( M und ihre VptIu,' -ni . ' . 'h-
smii'inn k 

AI« Orn'lt*«rh(» on] ' '  
PrRSII . \Vr,RKL. DDSSriDORP 

Name-

Oit i  



Seite 6 * Nr. 302 * Preftag, 29. Okto f̂ 1943 MARBURGER ZEITUNG 

Die Kunst schlägt Brücken über alle Grenzen 
Deutsche Soldaten besuchen Frankreichs größten Bildhauer 

In der malerisch gelegenen Bucht Ton i Preaie T«röffentlicht hat, wir denktn an 
1  m  L  I  •  ^  •  J i _  J i _  j _  D _  BanyuU sur  Mer besw- 'hcn wir  an einem 

der  le tz ten schönen Herbst tage Aris t ide 
Mail lul ,  den sei t  Kodin vröQten Bildhauer  
Frankreichs.  Hier  wirkt  er  sei t  f rühen 
Tas{cn und lebt  nun im hohen Alter ;  in  
e inigen Wochen vol lendet  er  das  82,  Le­
bensjahr ,  Wir  er innern uns eines  Gesprä­
ches,  das  vor  e in  paar  Monaten bei  Arno 
Brei ter  in  seinem Berl iner  Atel ier  s ta t t ­
gefunden hat  Er  ermahnte uns,  den fran­
zosischen Meister  a t i fzusuchon,  xvenn wir  
die  Landschaft  Mail lols  am Mit te imeer  
sei len würden.  Broker ,  den eine lange 
und echtc  Freundschaft  mit  Mail lol  ver­
bindet ,  s tphl  nun auch im Mit te lpunkt  
unserer  Unterhnl tuntJ .  

Draußen in  den Weinbergen,  sei tab der  
Str . \3c,  die  in  die  Pyrenäen hineinführt ,  
l ie ;J t  vcrs tcckt  hinter  Bauinen das  kleine 
An' . ' . ' c ien.  Es  mncht  e inen fast  verfal le­
nen Eindnick und birgt  doch den Ruhe­
platz  und das  Ati-I i ->r  des  bedeutendsten 
französischen K'insllfrs .  Schaden spen-
denHr Räi i rep unrahmen den Besi tz ,  vor  
der  Mauer  s teht  e ine Ruht  bork,  die  von 
deutschen Soldaten gemetrs im mit  Mail­
lol  gezimmert  wnrdc:  denn ihre  Streifen 
führen hier  ent lang.  !md nicht  sel ten f in­
den s ie  s ich zu einem r>isput  mit  dem 
Meister  zusammen und t r inken ein Gläs­
chen von seinem guten t rorkenen Tianyuls .  

In  dem kahlen,  weif^gelünchtcn Raum 
sl t r t  der  Meister  i tn  g 'Tuen Anzug auf  
dem Meinen Stuhl  und nvOt «n einem 
herbst l ichen,  welkenden Blumerstraun;  
es  is t  fas t  wie e in  A^- 'c^ang auf  das  da-
hinzlf l iende Lebv?n.  Die  braune Basken-
ni i i 'ze  deckt  da*.  Haupt ,  di ' s  von einem 
vol len Fiackenbart  UTTirr^hmt wird,  Zv/ci  
gf i t i je ,  wasserhl^ue Au;?en bl icken den 
Besucher  an D'p .T '<- 'e .  ^" in^l iedr ige Hand 
fnhrt  d."n Pinsel  behutsam Aber  das  
Plat* Alles  geschieht  wie von selbst  mit  
dT Sicherhei t  de*!i i 'n i ' ' e r .  der  ^ ' ' t tc l  und 
hormen *ctncr  Kunst  b '^herrscht .  

NV'ir  ?ogen at ts  F '"ankr< ' 'eh«:  ber ' ihm'e-
s ten BiUMiauer  bei  der  Arbei t  zu t reffen 
— und f inden einen Maler  Gut  zwant^ig 
fe i"* ( tcmälde sehen wir  in  dem Atel ier :  
Pi 'u lende,  Akte,  l .nndsch. i f ten,  Blumen,  
di t runU-r  e inen UosenstrauO von unge-
W'^t inÜcher  I>eucht! ' raf t ,  e inige Portväts ,  
^^ ' i"-  b lä t tern in  den Zeichnungen zu Ovids 
"Kunst ,  zu l ieben«,  die  einst  Graf  Kefl ier ,  
MpMIolt :  deutscher  Freund,  in  seiner  

Ein neues Chorwerk von 
Max Trapp 

Der rip'.itöchfe Philh.umonifiche Chor 
bi'sr.hwor bei seinem Lintntt in dii' nt'iiö 
SpiGli 'eit Johdniies nr.ihrns, dossca 
Sfhiritsnlslied und Altrh'ipsndie in der 
Philh^rmorüe un'er Altmeister bruno 
Kittojs Stnh und unter Mitwirkunq von 
Fmmy LeisriRr eine phenso klangvollen-
dolf wie packende VViHdrrfjfihn orleb-

1«^n, Der ASend brflrhte im zweiten Teil 
di« mit Spannunq erwartete Uriuiffüh-
runq dpfi neuen Chorwerks von .Miix 
Trapp »Vom ewiqon Licht« narh licht-
und sonnr;n'runk('n(?n Worten dos jun-
qen S'"hil!er, Der Berliner Meister, der 
.s:i-h inzwisrhen, besonders in seinen be-
k.inn'fn Orrhestpri^rin/^rlfn, zu eicfcn-
'fr'etzlicher, persönlirher Schreibweise 
diirrhneninnen hat, kehrt hier nuffallond 
zu den Irjealen selnor fnihr ren Unlwirk-
hinas/eit /urfirk, «uf die Piiccini unH 
Rirh^rd S'raiiß entscheid-nnden Einfluß 
niisüiiten Von '^inem mit erlf^soner Seili-
fi 'rindiqkeit aeführtfin Orrhester qetra-
nen, entwirkellpn sieh r|^e Gesanqspar-
tien hl iinnev.wunqener Aiilehnu^n an 
dci« Wort. D i'iöi lief^en vo'kstümli'hn 
Chorsätze und rjeh.i ItvoHe' Soli niithor-
rhen Das von erhteni Vlnsikantenlum 
und Kfinnen zeurjerrle Werk vom Korn-
ponis'en seihst srhwunavoll qeleltet, 
hatte, nicht zuletzt dank der Einsat/frci*-
di^kelt des Kitteisehen Chores, der 
Klanr'nrnrht deis Philh i monist hen-Cho-
r#»s und der Ge<;pnoskun^t von Tinnn 
Lemnitz tind Karl Wntft^m ein^^n vollen 
Erfolq r)r.  Erich Rneder 

dit Plastiken, di* wir in Parpt^nan, 
Eine, Port Vendra und Banyola gesahen 
hatten, an die DenkmKler für die Gefal­
lenen, die {großartige Figur »Mediter-
ran^e«, die den Süden schlechthin aua-
drückt. Wir erinnern uns jener Ausstel­
lung der Zeichnungen und Graphiken 
Maillols aus dem Dezember 1941 in Paria, 
wo wir Dessins und Pastelle von ihm sa­
hen, die ihn als einen Sohn seiner mfit-
terlichen Erde an den Gestagen des Mit-
telmeers auswiesen, jenes Gestades, das 
einst die Geburt der Aphrodite erlebte, 
dahin Maillol, von dem Grafen Keßler 

•ingeladen, fuhr, um «ndgAItig ao den 
attischen Gesetzen der Kunst, die die 
ewigen sind, sich xu seinar großen Form 
Bu bilden. 

Ea ist Maillol, der nach Deutschland 
fragt. Er erkundigt sich nach Kolbe, 
Scheibe, Klimach, Von den jüngeren 
Kflnstlern weiß er als Gesamturteil zu 
sagen, daß sie alle sehr begabt und aktiv 
sind und wohl das neue Gesicht der 
europäischen Plastik bestimmen werden. 
Wörtlich sagt Mailloh »Ich glaube an 
Breker besonders, er hat alles Talent, 
das Höchste zu erreichen I« 
^Über sich selbst spricht er wenig und 

varweiat auf scint Arbaitan. Er hofft, ain 
guter Weinbauer zu sein. Eine Probe 
bestätigt diese Meinung. Sonst aagt er 
Ton sich; »Ich muß immer arbeitenI Ich 
kann nicht herumsitzen und nichts schaf­
fen, nein, das kann ich nicht.« Dieses 
Bekenntnis glaubt man ihm aufs Wort, 

Er freut sich, daß deutsche Soldaten 
ihn an seinem Arbeitsplatz aufsuchen. Er 
weiß, daß sein Werk in Deutschland ge­
schätzt wird. Er erklärt, daß die Kunst 
über alle Grenzen der Völker hinweg 
Brücken von Herz zu Herz zu schlagen 
vermag. Seine lange Freundschaft zu 
Breker ist ein Beweis dafür. 

Als wir ihn nach einem mehrtägigen 
Besuch verlassen, bleibt in der Erinnerung 
die Begegnung mit einem Künstler, der zu 
den Größten auf seinem Gebiete gehört 

Kriegshtrichter Heinz Groihe 

Ein 3640 mal ausverkauftes Theater 
Das Burgtheater gastiert in der »Bretterbude« 

•  . . .  | a ,  und dann resenrieraa Sie mir, 
bit te ,  wieder  meinen Stammsitz  für  Si l ­
vester  I« So endet  ein Gespräch,  das  man 
dieser  Tage im Pratcr  belauschen konnte .  
Nicht  bei  der  Hochschaubahn,  nicht  beim 
Autokarussel  — nein:  an der  >Tagcs-
kassa« eines  Pratervar ie l^s .  Diese Kasse 
bef indet  s ich in  der  Küche und die  Ein­
tr i t tskar ten r iechen etwas nach Maggi .  
Eine rundl iche Wienerin aus  dem Vorort  
Hernals  hat te  mit  der  Köchin,  a lso auch 
der  Kassicr in ,  e inen Plausch.  Man hörte  
gerade noch die  Wortfetzen »sei t  43 Jah­
ren . ,  .« und »immer am Ti .*ch 33«. Dies« 
sehr  pr i iz iscn Angaben genügen wohl ,  um 
sich ein Bild von der  Tradi t ion,  aber  
auch vom Erfolg des  kuriosesten Thea­
ters  zu machen,  das  es  in  deutschen Lan­
den i^ibt .  

Die  Buhne is t  iScherl ich klein und e t -
I  was vers taubt .  Der  rote  Vorhang hat  Al­

ter tumswert  Die Tische im Parket t  wak-
keln ein wenig und die  Säulen,  die  das  
dünne Holzdach dieses  »Theaters« t ra­
gen,  s tehen nicht  mehr  ganz gerade.  Hier  
wurde sei t  —zig Jahren nicht  mehr  r«-
novier t ,  n icht  modernis ier t ,  n icht  umge­
baut .  Hier  bl ieb al les  beim al ten:  der  
buckl ige Holzboden,  die  schmale Ein-
ga 'ngstürc .  der  wackel ige Bierschank — 
und der  Beifal l .  Das Theater ,  in  dem man 
steht ,  hat  in  den siebzig Jahren seines  
Bestandes '3640 Vorstel lungen gegeben,  
die  das  sel tene Glück hat ten,  a l le  aus­
verkauft  zu sein.  Wozu hät te  man also 
erneuern,  wozu hät te  man mit  der  Mode 
gehen sol len? Das Gelächter  war  hier ,  im 
Yaricl6 Leicht ,  auch dann s tark,  wenn an 
manchem anderen Musentempel  Spinnwe­
ben wuchscn und eine Wirtschaftskr ise  
• Geschlossen« über  die  Kassen schrieb.  

Es dürf te  kein zweites  Variete-Theater  
auf der Welt geben, in dem Goethes 

Geschwister« in  e inem heißen Sommer 
25mal  gespiel t  wt\rden,  ohne daß auch 
nur  e in  Sessel  leer  blieb.  Ich kenne kein 
zweites deutsches Theater, an dem 13 
Mitgl ieder  des  berühmten Wiener  Hof-
burgthcaters  in  einer Komödie mitgewirkt  
hät ten und keine zweite  Klcinkunslbühne,  
auf der eine ganze Oper, nämlich »Ca-
val ler ia  rust icana« gespiel t  und gesungen 
worden wäre.  Im Leicht-Varict i  s ind das  
All tägl ichkei ten.  Hier  hat  Paula  Wessely 
ihre  ers te  »große Rolle« gespiel t ,  h ier  
wurde Hans Moser  a ls  unbekannter  Ko­
miker  zum ers ten Male auf  die  Wiener  
losgelassen,  hier  hat  s ich Theo Lingen 
Beifal ls türme gehol t .  Ein paar  Jahrzehnte  
früher  aber  hat  vor  dem gleichen Publ i -
k t i m  de r  be rühmte  Alexande r  G i r n r d i  
Tiiumphe gefeier t ,  hat  Helene Odilen ihr  
Sex Appeal  schi l lern und der  unwcfes-
sene Eduard Guschelbauer seine ffcuri-
genl ieder  s te igen lassen.  

Wie kommen nur solche Berühmtheiten 
in diese primitive Bretterbude? Jedes 
Kind in Wien weiß die Anhört: »Weil 
sie ja alle die Freund' vorn Direktor 
Leicht sind!« Dieser Direktor Wilhelm 
Leicht war in Aachen Partner un^ Spiel­
leiter von Werner Krauß, bevor .er das 
Variete seines Vaters fibernahm. Er ge­
hörte zu den gefeierten Helden des Deut­
schen VSIkstheaters in Wien und ist des-

Märchen vom wilden 
Wein 

Von kudoK Körnei 

F-s war einmal ein junger König, der 
Toli Trunkenheit war nach allem, was 
riai Augu erfreute und das Herz er-
qulrklfi. Da sein Land tn guter 0' 'dnung 
wnt, begab er sich oft auf ferne Rei­
sen, von welchen er seinem Volke im­
mer wieder edle Angebinde initbrachle 
Seltene Mdmiordenkmüler, die er auf 
den Plätzen aufätellen ließ, dann wieder 
Festgewänder für die Mädchen seiner 
Rosidenz oder gelf^hrtp Bücher für die 
wiss(:nsdiirstigen Jünglinge seines Stna 
tes. 

Als er Pinmal im Morgenland weilte, 
.i 'ih er auf irächtiyon Mfiuern herrliche 
I eppirhe in nesigen Ausmaßen und hin-
leißend schönen Farben, Allaoglelch 
wollte er sie eistehen, aber man bedei^-
t«^lQ ihm, d'ifl er sich gctrtusrht hätte, 
difi hohen Mauern wären nicht mit Tep­
pichen brhrtnqen, sondern nur mit ei­
nem Ciewiirhs, wilder Wein genannt, 
der in seinem Herbstblut verginge. Der 
Kuniq indfs ließ es dnhei nicht bewen­
den, und er giih Befehl alle seine Trag­
tiere mi» den Knollon und Wurzein der 
Pfian/.«? zu belciden und so die Rückkehr 
anzutreten. 

In seiner Residenz aber war man flb«r 
d<.s urisrheinbnre Wurzelqeflecht sehr 
mltflusrhl iind heimlich lachte man über 

den König, »Wartet nur«, sagte er je­
doch, »diese Wuizeln werden alle Mau­
ern der Stiult, alle Türme und Wälle 
mit prunkvollen Teppichen und leuch 
tenflen Gol)elins bekleidenI« 

So gesriiah es auch; der wilde Wein 
(tedieh prächtig 

Da aber zog Krieg ins Land, und die 
F'ildherren verjarigten, d/iH snaleich das 
Gcrunko vftn idlen Mauern abgehaueu 

würde, den nur allzuleicht könnte der 
Foind an den starken Schlinggewächsen 
hocliklettern. 

Der Junge König aber konnte sich 
dfizu nicht entschließen. Indes rückte 
der Feind immer näher und in der Stadt 
brach eine große Unruhe ausj man 
zürnte dem verträumten König, und dar 
Kriegsminister wollte ihn sogar der 
Krona berauben. 

Da jedoch vollzog sich plötzlich «ine 
wunderbare Wandlung: Der Feind ver­
ließ wieder das Land, seine Kundschaf-
tter hatten nämlich berichtet, daß die 
Königsstddt an allen Ecken und Enden 
brannte, bis über die f^ächer stflnde die 
rote Lohe, und es hätte keinen Sinn, in 
die sicfier schon ausgebrannte Stadt zu 
ziehen. 

So kam es — ach, es gefichah nur im 
Märchen —, daß einmal auch ein schön-
heitstrunkener, versonnener König sein 
Land vor Verwüstung und Blutopfern 
bewahrte. Denn «s war der von ihm ga-
pflanzte wilde Wein, der in seinem lar-
benschäumenden wildlodernden Herbst­
kleide den Brand vorgetäuscht hatte. 

Das kleine Mädchen 
von Salonae 

Von Ernst Penzoldt 

Auf einer Reis« nach dem Süden «ah 
ich in einem Museum unter allerlei 
Überresten antiken Hausrates, zerbro­
chenen öllämpchen und Topfscherben, 
einen Dachziegel, darauf sich die flüch­
tige Fußspur eine« Mädchens oder Kna­
ben erhalten hat. über viele Jahrhun­
derte hin behielt das Irdene Gedächtnis 
den Eindruck eines Augenblicks. Die 
Spur, schmal und untadelig geprägt, 
jung und uralt zugleich, hat füi* den Be­
schauer etwas rührend Lirbliche«. Es 
war nun freilich nichts Bedeutenrles 'je-

halb nie der »Direktor«, sondern immer 
nur der Kollege und Freund der promi­
nenten Schauspieler gewesen. Es hat eine 
Zeit gegeben, da waren in Wien die Thea-
tergagen klein und die Lebenskosten 
hoch. Damals kam mancher Burgtheater-
Romeo zu Wilhelm Leicht und bat ihn 
um eine Rolle. Im Deutschen Volksthea­
ter brach sogar einmal eine regelrechte 
Palastrevolution aus, weil eines Sonntags 
das ganze Ensemble >beim Leicht« ga­
stierte, obwohl das laut Vertrag streng 
•erboten war. Die Revolution und der 
rote Kopf des Volksthcatcr-Direktors 
Wallner haben nichts genützt — die »Pra-
terbude« blieb siegreich über alle Stürme, 
über alle Krisen und alle Streitigkeiten. 
So ist es eben noch heute eine Ehre, beim 
Leicht im Pratcr aufzutreten, obwohl man 

dort in HemdKrmeln sitzt und dtr billig­
ste Platr nur 40 Pfennig kostet. 

Unlängst rief die Wien-Film im Prater 
an und fragte den beliebten Varietö-
Direktor: »Wlillen Sie nicht einmal sich 
selbst spielen — den Direktor Wilhelm 
Leicht?« Willy Forst kam mit seinen Ka­
meraleuten und Architekten, »visierte« 
die Gartenbühne und begutachtete den 
reichen Kulissenfundus. Seither weiß man 
in ganz Wien: »Beim Leicht wollen sie 
einen neuen Film drehenl« Dieser Film 
wird »Radetzky-Marsch« heißen und die 
ganze romantische Geschichte des Leicht-
Varietis erzählen. Paul Hörbiger wird 
mitspielen und Hans Moser, fesche Husa-
renoffiziere werden durch den Prater zie­
hen und ein Wiener Mädel wird sich 
Hals über Kopf in einen von ihnen ver­
lieben; Paula Wessely, W. F. Maachner 

Aerztliche Fortbildung im Kriege 
Die 6, Medizinische Woche in Wi en 

Am Monta<f\'onnitfng nahm die 6. Wie­
ner Medizinische Woche, die imter dem 
Leitwort »Au« der Klinik für die Praxis« 
von der Wiener Akademie für ärztliche 
Portbild'ung ver<Tnstaltet wird, ihren Auf­
takt. Zahlre-irhe Vertreter nus Partei, 
Staat und Wehnnacht hatten sich mit den 
Kursteilnehrnnrn aus dem In- und Aus­
land, unter ihnen Arzte a^is Bulgarien, 
Rumänien, der Slowakei, Spanien und 
Ungarn, Im Billrothhau'? 7usammenqefun-
den. Die starke Beteiligung aus den 
Rpihe-n der Militärärzte gab der Tagung 
drifi auf den Krieg pusnerirhtete Gr^.sicht. 

Das Recht d^r Durchführung der Wie­
ner Medizinischen Woche im fünften 
Krieqsjahr leitete der Vors.'t7ende Prof. 
Dr. RiS'Tk aus der T^f-slsteliung ab, daß 
na"h dem Krieg gerade der Arzt eine 
führende Rolle einnehmen werde Er be­
zeichnete e« als die Aufgatie der Medizi­

nischen Woche, die Erkenntnisse der 
Wissenschaft praktisch zu verwerten und 
auf den Alltaq anzuwenden. Mit starker 
Zustimmung wurde die Erklärung des 
Vorsitzenden aufgenommen, daß nach 
den eigenen Worten des Reichsgesund­
heitsführers das ärztliche Forschting»-
wesen in Wien vorbildlich «ei. Deshalb 
dürfe die Wiener Akademie mit Stolz 
ihren Weg weitergehen. 

Die 6. Medizinische Woche, der der 
stellvertretende Reichsgesundheitsführer 
ein Grnßtelegramm übersandte, umfaßt 
45 Fachvorträge aus dem Munde bekann­
ter Praktiker und enthält als Neaielnfüh-
rung einen sogenannten Fragetag, der 
allen Kursteilnehmern die Möglichkeit 
geben soll, auf Fragen, die aus zeitlichen 
Gründen Innerhalb des Kurse« nicht be­
rücksichtigt werden konnten, e-lne er­
schöpfende Antwort zw erhalten. 

Lübecks Geibel-Prds 
Anläßlich des BOOjdhrigen Bestehen« 

der HanBf-"St.adt Lübeck wurde zum ersten 
Male der Ejüanuel-Geibel-Preis der Han-
sesladt verdieh'^n. Die Preisträger sind: 
der Bildhaue^r Prof. Fritz Behn, der Lei­
ter der Lübecker Kuustwerkstätten As-
mus Jessen, der Maler Erich Klalvn und 
der Dichter Hans Heitmann, 

Professor Fritz Behn entstammt einer 
alten Lübecker Familie und wurde am 
16, Juni 1878 in Klein-Grabow in Meck­
lenburg geboren. Bereits 1901 trat er mit 
einer plastischen Arbeit hervor, der bald 
eine Reihe anderer hervorragender Pla­
stiken folgten. 1905 erhielt er die Golde­
ne Medaille. B®hn besitzt nicht nur eine 
ftusqesprochene Begahvmg für Tierplasti­
ken, sondern ist auch der Schöpfer einer 
ganzen Reihe bedeuten-der Porträts. 194(1 
erhielt er eine Berufung als Professor 
an die Wiener Kunstakademie. 

Asmiis Jessen stammt aus Havetoft, 
Kreis Schleswig Holstein und wurde am 
14. Mai 18^0 geboren. 

Erirh Klahn, am 16. Mai 1901 geboren. 

erlernte In Lübeck die Technik der Glas­
malerei. Dann entwarf er in der Webe­
werkstatt Brinkmann in Celle Kartons 
für Bildteppiche. Sie knüpften an die gro­
ße Tradition mittelalterlicher Bildsticke­
rei. Klahn wählte aber als Stoffgebiet 
neue Themen aus der nordischen Sagen-
uad Märchenwelt. 

Hans Heitmann wurde am 5. Januar 
1904 in Flintbek bei Kiel als Sohn eines 
Bauern geboren. Seine plattdeutschen 
Godichte und Balladen entstanden in den 
Jahren 1935 bis 1936. Sein erstes platt­
deutsches Bühnenspiel »Griese Wulf« 
(1937) wurde in Hamburg uraufgeführt 
Ein Jahr später erschien «ein plattdeut­
scher Roman »Casfen Wulf«, Es folgen 
plattdeutsche Schauspiele und Komö­
dien. Von seinen Romonen und Ensählun-
gen slnid zu nennen: »Die Fehde«, »eine 
erste große hochdeutsche Arbelt, die 
1939 erschien, eine Theodor Storm-Blo-
graphie (1940), »Die Flut«, ein Nord-
strijnd-Roman und die Erzählung »Been-
holm und Bostel«. 

Deutsche Staatsphilosophie in 
kroatischer Betrachtung 

Der kroatische Kultusminister, Univar-
sitätsprofessor Dr. Julije Makanec, hat 
eine umfangreiche Studie veröffentlicht 
»Die Entwicklung des Staatsgedankene 
von Piaton bis Hegel«. Dr, Makanec, der 
sich auf dem Gebiet der Sta^tsphilo-
sophie einen Namen gemacht hat, unter­
sucht in seinem netiesten Werk die Ent­
wicklung staatsschöpferischer Ideen von 
Piaton bis Hegel, um sich kritisch rtidt 
ihnen auseinanderzusetzen. So zeigt er 
nach ausführlichen Betrachtungen über 
Piaton, Aristoteles, Augustinus, EXante, 
Machiavelli, Bodin, Campnnella, Grot us 
und Hobhe« die Grenzen, Widersprüt he 
und Unvollkommenheiten der Theorien 
eines Locke, Montesguieu und Rousseau, 
ohne deshalb die Verdienste dleeer Män­
ner zu übersehen. 

Der zweite Tedl des Werke« Ist den 
deutschen Philosophen Kant, Fichte «md 
Hegel gewidmet. Insbesondere HegeJ« 
Weltbild Im VerhÄltni* ru Merxlsmue 
und Natlonalismints. Das Buch schließt 
mit edner Betrachtung über den augen­
blicklichen Kampf Europas für den Be­
stand seiner geistigen Werte und gei­
stigen Substanz. 

Mei.stcrstflcke deutschen 
Handwerks in Sofia 

Eine Ausstellung »Handwerk und Tech­
nik« in Sofia zeigt Arbeiten au« den Mei­
sterschulen d&s deutschen Händwerkt. 
Das Auge entzückt sich an edlen Scha­
len und Vasen aus geschliffenem Glasei, 
an Porzellangefäßen, die zierlich, form­
schön und von le<uchtenden Färbet^ sind. 
Kostbare Einzelstücke des nur in Deutsch­
land heimischen Bertisteinhandwerks er­
innern an die Im letzten Winter in der 
bulgarischen Hauptstadt mit großem Er­
folg gezeigte Ausstellung Deutsches Gold. 
Die Erfindung^raft der Goldschmlfde 
und Kimstschmiede bewährt sich im Mi­
nutiösen wie im Kraftvollen. Die Meister 
der Schleiflacktechnik überraschen durch 
die Vielseitigkeit ihrer Kunst. Neben In­
tarsien, Schnitrereien und Graphiken, 
ausgesprochen künstlerischen Arbeiten, 
findet der Besucher auch Meisterstücke 
technischer Präzisionsarbeit — der Ge­
wehrschlosser, der Maschinenbauer, Uhr­
madher und Feinmechaniker. 

In der Operette »An( der grOnen Wie­
se«, die heute im Marburger Stadttheatsr 
erstaufgeführt wird, Int Ballettmelsterln 
Ruth Jacobsen die Tftnze einstudiert. 

Generaldirektor Fritz Hirt von der 
Wleu-Fllm begeht am 29, Oktober seiin 
40j&hrige« ArbeltsjubilÄum. 

Carola Höhn spielt die Rolle der Eli­
sabeth in dem neuen Lffa-Film »Warum 
lügst du, Elisabeth?«, zu den) der Re­
gisseur I'ritz Kirchhoff gegenwÄrtlg Au­
ßenaufnahmen In der Umgebung von 
Graz dreht. 

Knlturamt der Stadt Wien. In dieseii 
Tagen werden e« fünf Jahre, daß das 
Kulturamt der Stadt Wien int Leben 
rufen wurde. Unter seinem Leiter Stadt­
rat Blnschke hat m im Theaterwesen die 
Entjudung sowohl personell wie auch 
geietig restlos vorgenommen. Mit dem 
Opernhaus der Stadt Wien, dem Deut­
schen Volkstheater und dem Raimund­
theater entstanden dred »Theater des 
Volkes« Im besten Sinne des Worte«. 
Es sei auf die Erfolge des Stadtorchesten 
Wiener Symphoniker, de« Trompeter-
chor« der Stadt Wien und der Wiener 
Sängerknaben hingewiesen. Die bildende 
Kunst wird durch eJm Reihe von Kunst­
preisen materiell und ideell gefördert. 

Ein neues Werk von Robert Keldor-
fer. Anläßlich der KSrntner Abstim­
mungsfeier wurde in Klagenfurt ein 
neues Werk Robert Keldorfer«, der Chor 
»Ihr seid viel tausend hinter mir«, der 
soeben im dritten Teil des ostmlrkl-
schen Chorbuches erschienen Ist, vom 
der Gebietssingschar unter der Leitung 
A. Anderluhs zur erfolgreichen Urauf­
führung gebracht. 

Das Stadttheater dei Kurorte« Martea-
bad, das bisher nur in der Sommersai­
son spielte, wird erstmalig auch Im 
Winter seine Pforten eröffnen. 

vSchöne? Herbsttag 
Da lifg ich noch einmal im sonnigen 

Gras, 
Vom wärmenden Schein Übergossen. 
Tief drunten im Tale «lehn, herbstlich 

und blaß, 
Die Wälder schon nebelumflossen. 

Dl* Wolken sie wandern durch» 
freundliche Blau 

Mit schimmerndem Glanz in die Weite, 
Der Wind spielt im Kraute, so lieblich 

und lau. 
Als ob ihn ein Maitag bereite. 

Und mir wird die Seele so leicht und 
HO leer. 

Als zöge sie hoch in der Fern^ 
Auf Flügeln der Lüfte getragen einher 
Zum Reiche der silbernen Sterne, 

Ich möchte wohl einst, wenn dgr . 
Abschied mir naht, 

So heiter tote heut oon ihr scheiden 
Und löschenden Blickes den seligen 

Pfad, 
Auf dem sie entschwebt, noch 

begleiten. 

Margarete Diederichs 

scbehen, als eben nur, daß vor Zelten ein 
Kind achtlos oder sogar mit Fleiß über 
zum Trocknen ausgelegte feuchte Ton­
ziegel geschritten war, eine junge Hirtin 
vielleicht', denn andere Scherben tragen 
Fährten von Ziegen. Der Ziegelbrenner 
hatte also das gezeichnete Stück nicht 
verworfoni es war gebrannt und als ein­
ziges Zeugnis eines Menschen überlie­
fert, von flein wir nichts wissen, als 
daß er gelebt hat, und der sich gewiß 
nicht träumen ließ, daß seiner zierlichen 
Fußspur die Ehre zuteil würde, einst in 
der Vitrine eines staatlichen Museums 
<iufM<^s*p|lt zu 

Das nachdenkliche Erlebnis kam mir 
unwillkürlich in den Sinn bei der Be­
gegnung mit jenem reizenden Mädchen­
köpfchen, das in Salonae ausgeoraben, 
im Museum zu Agram In aller Stille 
aufbewahrt wird. Ich kannte das Bildnis 
schon lange, allerdings nur von einer 
kleinen Photographie^ aber es schien mir 
durchaus der Mühe wert, seinetwegen 
einen Umweg über Agram zu machen, 
um da« Original zu sehen. Nicht aus 
kunsthistorischem Forschungstrieb, son­
dern aus reiner Verliebtheit in das an­
ziehende Gesicht einer Verliebthell 
übrigens, die ich zu meiner Genug­
tuung nicht eben selten selbst bei ern­
sten Gelehrten fand, zum Beispiel bei 
Betrachtung der anmutigen Athene des 
Myron in Frankfurt. 

Das Mädchen von Salonae aber" ist 
keine Göttin, seine Züge sind nicht 
klassisch schön, ja dei Zufall einer Be­
schädigung hat der Nase etwas iCeckes, 
Stupsn&siges gegeben, 

Es Ist auch nicht die Kunst so sehr, 
die mir die Plastik wert macht, sondern 
der Reiz des Urbildes, das Menschliche 
ist es, was mich daran entzückt, das 
also, worum es ohne Zweifel auch dem 
unbekannten Künstler zu tun war, als 
er dem süßen vergänglichen Zauber der 
Jugend Dauer zu verleihen versuchte. 
Wahrhaltig, man glaubt dtese Anf^il-
nahme zu spüren, in der zärtlichen Art 
der Darstellung, besonders des Mundes, 
der einer Knospe gleicht, die eben 
erblühen will, oder auch der Umgebung 
des Ohres, die im Gegensatz zu der 
künstlirbon 
frisiertheit des Haupthaares ganz un-
konventlDncll ijtitiz personlicH, gieich>.im 
mit liebender Hand nachrjeschaffen ist. 
Mit liebender Hand, nicht anders als die 
verliebte Vorsehung jene Fährte den 
Nachkommen bewahrte, formte rler Mei-
«Int (He i;;-! N..,, 

Ohrmuschel und Wange, eine jener 
zarten Stellen von Bro« Wohlgefallen. 

Ich sagte schon, da£ das Mädchen 
keine Göttin und gewiß keine klassisch« 
Schönheit sei. Sie ist keiner erhabenen, 
idealen Vorstellung entsprungen, son­
dern dem Wunsch, ein liebenswerte«, 
sterbliches Geschöpf in seiner holdesten 
Jugend abzubilden als Denkmal der 
Erinnerung an dieses, nur dieses «in«, 
ganz bestimmte Mädchen, da« in seiner 
Art nur einmal auf der Welt war. Wir 
wissen seinen Namen nicht, ob e^Zor-
nella oder Faustina hieß, wir kWnen 
allenfalls annehmen, daß seine Anmut 
bei den jungen Leuten in Salonae ge­
feiert wurde, aber wissen nichts von 
seinen Tugenden. Ach, wie leicht Ist es, 
tugendhafte Mensrhen um ihrer Vor­
trefflichkeit willen zu Heben — wenn 
sie bei ihrer Vollkommenheit überhaupt 
noch imserer Liebe bedürfeni gleichviel, 
wenn ich das Gesicht dieses «ympflthl-
schen Mädchens genau betrachte, so 
möchte es mich nicht unmöglich dün­
ken, daß die Kleine es ordentlich hinter 
den Ohren htiitte. Irgendein Schalk ist 
in diesem Charme dor Unschuld, ein 
Unernst und ein verhaltener Übermut. 

Ich glaube nicht daß mein Mädchen 
klug war, vielleicht auch nicht einmal 
besonders gut, seine Aufgabe' war eine 
andere damals wie heute: durch seine 
Anmut Zuneigung zu erwecken, Der 
unbekannte Bildhauer von Salonae hat Ifl 
einem leicht zu bearbeitenden marmor­
ähnlichen Kiilkstein, der dem Snvonlere 
der ChampH(jne nahezustehen scheint, 
einem vergänglichen Mätklienantütz um 
seiner jugendlichen Rei^e willen, der 
verqänqlichsten. 8terl)lirhfiten, diessei­
tigsten des Lebens *cilsr^ irdische Dauer 
gegeben, und es gelang ihm wirklich, 
einen Augpnl)llck von Unsterblichkeit 
einzufanqen, well r»s mit Liebe q^schah, 
der ein/ia«'n menschlichon Eigenschaft, 


